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Keine bürokratischen Hemmungen!
Berlin . 11 August.

Der Rcichsarbeitsinlnistcr hat über die Durchführung des
Arbeitsbeschaffungsprogramms der Reichsrcgiernng einen
Erlast an c' m ' tn “ “ *.
tet . Er
Vorschriften . . . .
stimmt jedoch, dast zur Vereinfachung der Durchführung die
Grundsorderuna aus Nelchsmitteln für alle bisherigen lln-

länaer elnbeiillch gewährt wird . Cs braucht
is von Wohlfahrtserwerbs-

in die Rcichsanstalt für Arbeitsvermittlung gerich-
weist daraus hin . dast auch für dieses Programm die
iften über öffentliche Notstandsarbeilcn gelten , be-

terstütznngsemvfänger einheitlich gewährt wird . Cs braucht
also kein bestimmtes Verhältnis von Wohlfahrtserwerbs-
lofen und Empfängern von Arbeitslosen - bzw . Krisennnte»
stüstiingsempfängem zu bestehen.

Der Relchsarbettsminister hat weiterhin die obersten
Landesbehörden gebeten , daraus hinzuwirken , dast die Ar¬
beiten au » dem Sofortprogramm , da » noch vor dem Nein-

Die Beraebuna
ramm  nähert st
reditanstalt

der Reste an»
übrigen » auch

dem
bei der

S o f o r t p r o >
Reientenbank-

,stakt nunmehr ihrem Abschluß . Der Kreditauilchuß
der Anstalt hat in feinen beiden letzten SHungrn wieder

beschaffungsdarlehen von über acht Millionen MarkArbeitsoeschmfungsdarlehen
au » diesem Programm bet _ m
Wegebaudarlehen  von rund 400 000 Mark für

j,er«n Bewll-
rogramm bewilligt . ^ Darmtte ^ befinden îch

geführt werden . C» kann keine Gewähr dafür über «-»nn ' - n
werden , daß bei einer späteren Anssührnng dt» bewll . ,ghn
Mittel noch bereitgestellt werden können.
werden , dcrß bei einer

Reihe von Gemeinden de» Kreise » LIegnltz . deren Bewil-
ligüng durch ein schöne» Beispiel gemeinnütziger Zusam-
menarbeit ermöglicht wurde.

Arbeiigeberverband für Arbeitsstreckung
Düsseldorf . 11. August.

Der Vorstand de» Arbeitgeberverbandes für den Bezirk

Kompetenzfragen ausgeschaltet
Vor den führenden Persönlichkeiten , die die Arbeits-

beschasfungsmaßnahmen in Brandenburg und der Grenz¬
mark durchzuführc » haben , sprach Oberprüsident K u l, o
übcr die bisherige » Erfolge und die weiteren Maßnahmen
auf dem Gebiete der Arbeitsbeschaffung Oberpräsident
Kube führte aus , daß nach dem Willen des Führers , der
auch In den letzten Besprechungen in Berchtesgaden und
München wieder deutlich zum Ausdruck gekommen fei, die

Kwert hätten,seien seht nicht vorhanden.Da»Maßgebendeder Nationalsozialismus und die übrigen Faktoren feien
lediglich Ausfluß der Staatsgewalt und hätten sich ln ihrer

Init 'ative für alles , was auf diesem Gebiete geschehe, beim
Nationalsozialismus liege.

Kompetenzfragen , die früher ein schnelle» Arbeiten er
.nicht vorhanden . Da

die übrigen
>lt und hätten sich ln ihr,

Arbeit einzig und allein darauf zu vereinigen , daß sie dem
Volke helfen.

Neue Arbeitsbeschaffung - Maßnahmen
Neckardurchstich ln Württemberg.

wie das Reichsarbeitsministerium mitteilt , hat der Kre-
dilausfchuß der Deutschen Renlenbank -Sredltanstalt grund-
fühlich einer großen Arbeitsbefchasfungsmaßnahme des
Landes Württemberg zugestimmt , die im Rahmen de» neuen
Arbeilsbefchassungsprogramms ausaeführt werden soll. Es
handelt sich um einen Neckardurchstich zwischen Eßlingen
und Plochingen .- dessen Sesamtkosten auf rund eine Million
Reichsmark veranschlagt sind. Die Maßnahme dient dem
KockwaiierickmU.

an
Angestellte nicht

Das gute Beispiel
Nur deutsche Erzeugnisse in öffentlichen Anstalten.

Berlin . 11. August.

Deutschen Gemeindctage » mitgeteilt , daß eine stärkere Ver-
Wendung von Margarine  in Anstalten usw. nicht im

Der Reichsernährungsminister hat auf eine Eingabe dc,

(1 arineintsprogramms der Relchsregierung
liege , daß er es vielmehr lebhaft begrüßen würde , wenn
auch die Gemeinden und Gemeindeverbände dem Vorgehen
einzelner Regierungen folgen und anordnen würden,
ln ihren Betrieben und Einrichtungen nur noch landwirt¬
schaftliche Erzeugnisse deutschen  Ursprunges verwendet
werden dürfen.

Der Minister verweist Insbesondere auf da»
Staatsministeriums , das die

»'Beispiel des
thüringisck-en Staatsminisleriums , das die astsschliestlich«
Verwendung deutscher Frischmilch , deutscher Eier und deut-

dem

scher Butter vorgeschriebe » und die Verwendung von Mar-
~ . . it. f ~ F

„ , nge . , .
Wunsche des Relchsernährungsministers nachzukommen und
durch das Vorgehen In den kommunalen Betrieben und An¬
stalten der gesamten Bevölkerung ein Beispiel zu geben.

ng
garlne zu Brotaufstrich verboten hat . Der Deutsch« Gemein
oetag hat seinen Mitgliedern dringend empfohlen.

Skandalöser Grenzrwischensall
Ein Erlebnis - es Reichsstatthalters

Scharfer Schuh von jenseits der Grenze.
Stuttgart . 12. August.

ttuter der Ueberschrift „Skandalöser Grenzzwischenfall"
berichtet der „NS -Kurier " von einem Vorkommnis in der
Nähe von Traunstein , wo der württcmbergische Reichsstatt¬
halter seinen Urlaub verbringt . Der Reichsstatthalter kam
ln Begleitung mehrerer Herren bei einem Ausflug an die
banerisch -österreichiscl-e Grenze bei Klobenstein . Da die In»
schristtasel an der österreichischen Grenze entfernt worden
war , wurde ein 5) e i m w e h r m a n n aus einem österrei¬
chischen Grcnzhäuschcn herbeigerufen . Er kam mit Karabi¬
ner und aichgepflanztem Seitengewehr : die Inschrifttafel sei
auf höheren Befehl entfernt worden . Einen Herrn aus der
Begleitung forderte er auf . fei » Parteiabzeichen
abzu legen.  2112 sich der Reichgstatthaltcr in der Rich¬
tung des bayerischen Hoheitsgebietes entfernt uird eine

Megkrummung erreicht hätte , rief eln Schüler au , Mvn-
chen. der sich In der Gesellschaft befand : „Servus . Hell Hit¬
lers " . worauf der Helmwehrmann In Anschlag ging und
e-inrn scharfen Schuß  In der Richtung des ihn beob¬
achtenden SS -Mannes Benk abgab.

Zu dem Grenzzwischenfall verlautet noch, daß es sich bei
dem einen Herrn aus der Gesellschaft des Reicl>sstattyalters
von Württemberg , den der Heimw
fein Parteiabzeichen abzulegen , um
Stuttgart handelt , während sich wei
vom Südfunk In der Begleitung bef

von Württemberg , den der Heimwehrmann aufforderte,
m - ' Dr . Menzel  aus

. . weiter Herr Relfchle
südfunk In der Begleitung befand . »

Oie Ostlandtreuefahri
vom 27. bis 20. August.

Berlin . 12. August.
Nach dem bisherigen Meldeergebnis kann bereits fetzt

mit einer sehr starken Beteiligung an der Ostlandtreuefahri
hauHchnt ÄraUCahrar turschult werden . Die Fahrt , die aut

Veränkässung öe«' Vkelchsmknkster, für Volksaufklktrung unv
Propaganda stattfindet . steht unter der Schirmherrschaft
de» Herrn Reichspräsidenten . Die Oberleitung der Fahrt
hat Staatssekretär Walther Funk , der selbst östpreufte ist»
übernommen . Eine Reihe deutscher Städte , industrieller Un¬
ternehmungen , Zeitungsverlage und großer Verbünd , wer-

Huldigungsadrefsenden Sendbotenmann
senden.

ten mit «nt-

Dar endgültig » Programm  für di» Ostlandtreue-
Fahrt ist fetzt wie folgt festgriegt : Am Sonntag . 27. August,
groß » Kundgebung am Tann « nb » rgdenk-

minderüng her Lrbeitalosigteis müssen fllle Möglichkeiten
zur Einstellung niuer ArW «« rilfte äusgenutzt werden.

Die Verteilung der Arbeit aus eine größere Zahl von
Arbeitnehmern durch Arbeltsstreckung ist unter den gegen¬
wärtigen Verhältnissen eln erfolgversprechender weg . wir
empfehlen daher unseren witgliedsfirmen . dafür Sorge zu
tragen , daß die durchjchniltliche Arbeitszeit de» Gesamtbe-
triebe » oder einer geschlossenen werkelnbell an den sechs
Wochentagen 40 Stunden für Arbeiter und A
wesentlich übersteigt.

mal au « Anlaß de» 10. Jahrestage » der Schlacht bei Tan¬
nenberg . Di « Feier wird eine überaus eindrucksvoll » Kund¬
gebung für da » Oftland werden . 8m Anschluß erfolgt die
Welterfahrt nach Königsberg . Am Montag . 28. August.
Fortsetzung der Ostlandtreue -tzahrt über sechs verschieben«
Rundstrecken durch Ostpreußen . Am Abend de« 28. Auaust
versammeln sich die Teilnehmer im Schloßhof zu Kö¬
nigsberg  zu einem Huldigungsakt , bei dem auch di»

lakettenoertetluna voraenommen wird . Am Dienstag . 20.
uguft . beginnt die Rückfahrt , bei der den Teilnehmern

empfohlen wird , über Danzig  zu fahren . In Danzig
werden die Teilnehmer um 8 Uhr nachmittags durch den
H - iat de« Freistaate « Danzig empfang «» werden . Mit dem
En ^-fang ln Danzig endet da » Programm der Ostlandtreue¬
fahrt.

Weitere Nennungen find zu richten an den Arbeltsau «-
der Vstlandtrevefuvrt . Berlin W 82 Landgrafen-

traße 18.

Ein „Gegenprozeß " !
Anmaßende Manöver gegen den Reichstagsbrandprozeß.

Zürich . 11. August.
Aus Paris kommt die Nachricht , daß gleichzeitig mit

oem in Deutschland zur Abwicklung gelangenden Prozeß
über den Reichstagsbrand außerhalb der deut¬
schen Grenzen  an einem noch näher zu bestimmenden
Tagungsort eine Art von „Gegenprozeß " durchgesllhrt wer-
den soll . „Der Charakter diese» Geaenprozesses . sowie die
Absicht, die damit verfolgt wird , können nicht zweifelhaft
sein" . Es ist deshalb bemerkenswert , daß die „Neue Zu-
richer Zeitung " auf -da » entschiedenste Stellung dage¬
gen  nimmt , daß der Schweizer Jurist und Nationalrat Io-
Hannes Huber aus St . Gallen au den Arbeiten dieses Un¬
tersuchungsausschusses teilnehmen wird . Das Schweizer
Blatt bezeichnet die Beteiligung eines schweizerischen Par-
lamentaners an dem geplanten Unternehmen als ein«
schtoelzerischen Interessen schädliche Haltung , als unnötig«

. >ung In die Angelege
latt sagt:

und unbefugte Einm
anderen Landes . Das

Ingelegenhelten einer

„Der Prozeß über den Reichstagsbrand ist eine inner-
deutsche Angelegenheit , über die niemand Herrn Johanne»
Huber zum Richter gesetzt hat . und wir dürfen von einem
Angehörigen der höchsten legislativen Behörde unsere « Lan¬
de» und Inhaber anderer össentlichcr Aemter erwarten,
daß er die Hände von Dingen lasse, bei denen eine demon-
strative Einmischung , wie sie der geplant « „Gegenprozeß"
darstellt , nur zum Schaden de» eigenen Lande » und der von
ihm mit seinen Nachbarn unterhaltenen normalen Völker-
rechtlichen Beziehungen ausschlagen könnte ."

Falsche Gerüchte um Popen
Berlin . 11. Aug . Bon zuständiger Stelle wird mitge-

tellt : Die in einem Teil der ausländische » Presse in den
letzten Tagen austauci >endeii Gerüchte , daß der Vizekanzler
von Popen sich um den Posten des deutschen Bot¬
schafters  I n P a Bl s bemühe , sind vollständig au » der
Luft gegriffen.

Das Geheimnis des Gewächshauses
Ganze kommunistisch« Leitung Württembergs überrascht.

Stuttgart , 11. August.
Den Versuchen der Kommunisten , ihre illegal« Tätig-

ke>t wieder aufzunehnien , wurde seht durch dt- Politisch - Po-
nzel schlagartig eln Ende gesetzt. Ein zugereister Funktionär,
der in Cannstatt ein umfangreiches Büro eingerichtet hatte,
und 40 andere Personen wurden festgenommen.

Im weiteren Verlauf der Bekämpfung der kommunt-
stischen Wühlarbeit wurde die gesamt « kommunistisch« Lei¬
tung für Württemberg überrasch« und festgenommen . at » sie
in den frühen Morgenstunde » In den Wilhelmina -Gewäch»-
Häusern zu einer Beratung zusammenkommen wollt«.



Aus Kessen und Nassau.
tm  jnu sntncnraud ) vor oem Keicysgencyr.

** Jtanffutf a . 21t. Der ßcricniennt des Reichsaerickt»
verwarf entsprechend dem Antrag des Reichsanwalt « die
Revision des 22jährigen kaufmännischen Angestellten Ro-«rt Bt^rt Ltubenrauch . der vom Schwurgericht Frankfurt am

Main am 11. Januar 198» weaen Tolicdlaas zu zwölt
Jahren Zuchthaus verurieur worden war . Aus dt» Revi¬
sion der Staatsanwaltschaft wurde dagegen da » frelfprc*
chend» Urteil gegenüber den Mitangeklagte » inlnderjährigen
Bäckerlehrlingen Arzt und Elch aufgehoben und die Sache
in diesen» Umfang « zur neuen Verhandlung und Entschei¬
dung an di« Vorinstanz zurückoerwiesen . Hier hält das
Reichsgericht »In« Nachprüfung in der Richtung für erfor¬
derlich . ob nicht «in« Strafbarkeit nach 8 43b StGB . (Ver-
abredung zu Wem Verbrechen wider das Leben , anzu¬
nehmen ist.

" * Aranksur « a . M . (Ein Lastwagen fahrt SO
I r e p p e n st u s e n hinab .) Auf der Sachsenhäuser
Leite der Obermainbrücke ereignete sich ein eigenartiger
Unfall . Ei » aus Eberstadt kommendes Lieferauto wollt«
auf der Brückenramp « einem von der Frankfurter Seit«
kommenden Personenauto au »w »ichen, geriet dabei aber
aus den Bürgersteig und von da aus die Treppe , dir nach
dem Mainufer führt und ca . 80 Stufen lang ist. Mit gro¬
bem Gepolter sprang der Wagen von Stufe zu Stufe
imnrer schneller di» steil« Treppe hinab und drohte bald an
der Mauer , bald an d«m steinernen Brückengeländer zu
zerschmettern oder sich «Infach zu überschlagen . Der Ehaus-
seur blleb aber mannhaft auf seinem Sitze und verhinderte,
so gut es eben ging , daß di« Tragödie , die man von oben
jeden Augenblick e, »riet «, eintrat . Unten auf der Main¬
wiese angrlangt . iv die Schreckensfahrt noch nicht been¬
det, denn das Auto jaufU nun direkt auf den Main los.
Aber auch jetzt bewährte sich di« Kaltblütigkeit de» erfah¬
renen Führers , denn knapp vor dem Wasser brachte «r den
Unalücksmagen zum Stehen . Auf dem Wagen befanden sich
fünf Personen , die die Schreckensfahrt von Anfang bl» zu
Ende milmachen mußten , ohne daß ihcn das Geringste ge¬
schehen märe . Auch da « Auto ist verhältnismäßig gut weg¬
gekommen.

• • Frankfurt a . M . (Das u n r e ch t in ä ß i g e Ab¬
zeichen .) Wegen verbotenen Tragens eines Hoheitsab¬
zeichens batte sich der Hausdiener Ludwig Mahr zu verant¬
worten , der vom Kleinen Schöffengericht wegen Diebstahl«
im Rückfall «ine Zuchthausstrafe von 16 Monaten erhalten
bat . Der häufig vorbestraft « Angeklagte kaufte sich End»
Juni am Schauwielhau » von einem Straßenhänoler ein
Abzeichen . Der Händler soll ihm versichert baden , daß e«
kein Hoheitsabzeichen fei , und daß er es ungehindert tragen
dürfe . Durch fein « Festnahme in der anderen Sack)e, wurde
bemerkt , daß er das Abzeichen trug und es kam zur An¬
klage . Da « Abzeick)«» war ein Amtswalterabzeichen in
Kleinformat . Di « Ämtswalterabzeichen waren früher dop¬
pelt so groß und ein Zeuge bekundete , daß die kleinen Ab-
Ö nfrüher al«Sympathie-Abzeichen getragena wurdender Verordnung de» Reichspräsidenten vom 21. März
1VSS ist nun Unberechtigten das Tragen des kleinen Abzei-
chrn» auch verboten . Da » Gericht verurteilte den Ange¬
klagten zu einem Monat Gefängnis.

** Frankfurt a . 7N. (Schlecht belohnte Freund¬
schaft .) Ein Wesßbinder hat seinem Arbeitgeber au » einer
Kassette , dl« im Wäscheschrank stand , 198 Mark entweüdet.
Der Weißbinder verkehrt « freundschaftlich im Hause seines
Arbeitgeber ». Er war also mit den Verhältnissen im Haus«
genau vertraut , mußt « auch, wo sich der Schlüssel zur Kaf-
«tt« befand . Als die Tat aufgedeckt wurde , ging der Täter
lüchtig . Nachdem er dl« B,ut « verbraucht hatte , kehrte er

wieder nach Frankfurt zurück. Al » er auf dem Fürsorge-
amt sein« Unterstützung beantragen wollt », wurde er fest¬
genommen . Cr ist geständig.

** Elz bei Limburg . („I chbineinDieb , ichhab«
meine Volksgenossen betrögen " .) Di « Orts-
polizeibehärd « hat eine bemerkenswerte Maßnahme ergrif¬
fen , um den Felddiebstählen und den Holzdiebstählen In
den Gemeindewaldungen wirksam zu begegnen . Erwischt
man einen Felddieb oder einen Holzfrcvler . dann wird er
durch di« Ortsstraßen geführt mit einem Schild in der
Hand : „Ich bin «in Dieb , ich habe mein « Volksgenossen
dstroaen ." .

2 Todesopfer des Maines
Mutter und Kind ertrunken.

' Osfenbach . 12. August.
Al » dt« Frau «ine» Osfenbacher Kaufmann « mit ihr «m

dr «ijährig «n Sühnchen am Ufer des Mains spazieren ging
und »oen auf einer Bank zum Ausruhen Platz genommen
hatte , während der Jung « mit einem Schiffchen am Wasser
spiest«, ertönt « plötzlich" «in Schreckensschrei : Der Knabe

fs«r gefallen , vn Heller Verzweiflung lief dl«war in » Wa
Frau zum U
um ihrem K

er und stürzte sich dann selbst in das Wass «r,
nd , beizustehen.

Die Krau konnte nicht schwimmen und da da» Wasser
au dieser Stelle ziemlich tief ist. verschwanden Mutter und
Sind bald vor den Auaen der entsetzten Zuschauer . Mutter
und Kind tonnten bald darauf au » dem Wasser gezogen
werden , aber die stundenlang fortgesetzten Wiederbelebungs¬
versuche batten keinen Erfolg.

Zusammenschluß der Schmiedemeister Hessen».
varmstadt . Nachdem auch in den Kreisen Lauterbach

und Schotten di« Schmiedemeister zu Pflichtinnungen zu¬
sammengeschlossen sind, ist das gesamte hessische Schmiede-
handw «rk durch 18 Kreis -Pflicht -Ännungen bis auf de» letz¬
ten Mann restlos erfaßt und im Landesverband hessischer
Schmiede -Innungen wiederum zu einer Einheit zusammen-
geschlossen. Dieser gehörte seiner Zeit dein Reichsverband
des deutsäzen Schmiedehandwerks in Berlin als der Spitzen¬
vertretung als Mitglied an . Der Landesverband betrach¬
tet es als seine vornehmste Aufgabe , darüber zu wache»,
daß die Qualitätsarbeit in jeder Hinsicht gefördert und bei
der Preisbildung die allgemeine Notlage unter allen Um¬
ständen berücksichtigt werde . Andererseits wird aber von
der Kundscl>ast erwartet , daß man auch dem Schmiede-
Handwerk Gerechtigkeit wiedersahre » läßt unb keine Preis¬
forderunge » i die mit den Gestehungskosten nicht in
Einklang zu i gen sind.

rimvurg . (Kreis L l m b u r g ohne Defizit .)
Der Kreisausschuß des Kreises Limburg hat den Haushalts¬
voranschlag für das Elatsjahr 1033/3 -1, der in Einnahmen
und Ausgaben mit 1077 000 Mark abschließl und damit
um 400 00(1 Mark höher ist als der vorjährige , seflgeslcllt,
Der Voranschlag schließt ohne Defizit ab , während beim
Etat  dev Vorjahr, » noch ein Fehlbetrag von 62 800 Mark

„ gehörenden kaufmännischen
diesen Kursen teilzunebm «».
Kurse in Einheitskurzschrift

'.' oenanven mar . er toenr  an rnisacwen ver gefetznm,«
Fürsorge des Kreises als Bezirksfürsorgeverbcmd «inen Be¬
trag von 833 000 Mark aus.

** Elsoff . (GroßcsSchadenfeuer t n Elsoff .)
Im Anwesen des hiesigen Landwirts Mai brach in der
Rächt ein Feuer aus , das sich mit großer Geschwindigkeit
auf ein Nachbargebäude ansdehnte . Beide Häuser mit den
angrenzenden Stallungen , ferner ein weiterer Stall eines
dritten landwirlscijasllichen Gebäudes brannten bis auf dle
Grundmauern nieder . Das Vieh und Inventar wurde
größtenteils gerettet . Di« Brandursache ist noch unbekannt.

** Marburg . (Tödlicher Nnfal  l .) Aus der Straße
zwischen Obern » Uftabt und Niederwöllstadt wurde von
einem Lieferwagen , der in Richtung Frankfurt fuhr , «in
auf dem Wege zur Arbeitsstätte befindlicher Fußgänger
angefahren und zur Seite geschleudert . Durch « Azävelbnich
trat der Tod aus der Stelle ein . Ohne sich weiter darum
zu kümmern , fuhr der Führer des Lieferwagens weiter.

** Kassel. (Beim Baden in der Fulda  e r t r u n-
k e n .) In der städtischen Flußbadeanstalt ereignete sich ein
bedauerliches Unglück. Der Oberbahnmeistcr Friedrich au»
Kassel hatte sich gleich nach dem Betreten des Bade , ins
Wasser begeben . Dabei erlitt er einen Herzschlag . Bereits
nach zehn Minuten konnte der Verunglückte durch den
Rettungstrupp des Flußbades aus dem Wasser gezogen
werden , doch blieben dir zweieinhalbstündigen Wiederbe-
lebungsversuche erfolglos.

** Kassel. (Landgerichtspräsident Daltrop
geht nach Frankfurt .) Der Präsident de» Landge¬
richts Kassel , Daltrop , hat die ihm angebotsne Stelle eines
Senatspräsidenten am Oberlandesgericht in Frankfurt am
Main angenommen und wird am 1. Oktober sein dortiges
Amt antreten.

Mainz . (Separat ! st zu 800 Mark Geld st rase
verurteilt .) Gegen den Diplomingenieur und Chemi¬
ker Feldhofen aus Mainz , der der separatistischen Betäti¬
gung beschuldigt wird , lag eine Anklage wegen verbotenen
Waffenbesitzes vor . Als man ihn vor einigen Wochen in
Schutzhaft nehmen wollt », fand man in seiner Wohnung
einen Revolver vor . Feldhofen ivar damals nach Frank¬
furt geflohen und erst später , nachdem sich di« Erregung
ln der Bevölkerung gegen die Separatisten gelegt hatte,
wieder nach Mainz zurückgekehrt . Nach langer Verteidigung
seitens des Angeklagten verurteilte das Gericht ihn zu
800 Mark Geldstrafe . Gegen diese» Urteil legte die Staats¬
anwaltschaft sofort Berufung ein.

Mainz . (Der M a ngel an guten Stenogra¬
ph  e n .) Dag Arbeitsamt Mainz teilt mit : Auf dem kauf¬
männischen Stellenmarkt zeigt sich neuerdings , daß der
Bedarf an guten Stenotiipiften , das sind also männliche
Kräfte , immer größer wird und offene Stellen zur Zeit
nicht besetzt werden können , weil den meisten männlichen
Angestellten die erforderliche Geschwindigkeit in der Kurz-

, schrift fehlt . Da » Arbeitsamt Mainz läßt laufend Unter-
j richtskurfe in Einheitskurzschrift durch geübte Fachkräfte
1 halten , um den jungen Kontoristen die Möglichkeit zu ae-
> ben , sich entsprechend sortzubilden . Es wird besonder » allen

zu den nationalen Verbänden " »u-tr - nb»« «»»smönnllMen
Angestellten empfohlen , an
Gegevenenfall » werden neue
und Maschinenschreiben eingerichtet.

Stehen . (Beim Schwiminen in der Lahn er-
t r u n k e n .) Zlvei Kinder von hier vergnügten sich beim'
Schwimmen In der Lahn damit , daß sie sich an Ruder¬
boote anhängten und mitziehen ließen . Als sie ein Boot
z» diesem Zwecke benutzen wollten , gerieten sie unter da»
Boot und in da » tiefe Wasser . Lin Kind konnte von her-
beieilenden Rettern noch rechtzeitig geborgen werden , da-
bei blieb das 8 Jahre alte Töchterchen des Arbeiters Du,-
gev im Wasser verschwunden und wurde erst nach etwa
einer Viertelstund « gefunden . Obwohl von Aerzten und
der Sanitätskolonne eifrige Wiederbelebungsversuche ge¬
macht wurden , konnte das ertrunkene Kind nicht mehr In»
Leben zurückgerufen werden.

Gießen . (EinDämpferaufein lo I « , M u n d>
werk .) In dem Nachbarorte Alten -Bufeck beteiligte sich
»ine dortige Witwe an einer Unterhaltung , di« ihr Sohn
mit einem Bekannten über die politischen nud wirtschaft¬
lichen Verhältnisse in Deutschland hatte . Dabei gebraucht«
die Frau beleidigende Ausdrücke über den Reichskanzler
und zwar so laut , daß Mitbürger auf der anderen Straßen-
s«it« die ungebührlichen Redensarten Härten . Vor dem
Gießener Schöffengericht hatte sich di« Frau zu verantwvr-
ten . Das Gericht verurteilte di , Schwätzerin zu 4 Monaten
Gefängnis

Regelung ver Milchverwertung
Die Bestimmungen des Reichskommissars für

Milchwirtschaft.
Auf Grund des 8 38 Abs. 7 des Milchgcsetzes vom 31.

Juli 1030, in der Fassung des Zweiten Gesetzes zur Aen-
derung des Milchgcfetzes vom 20. Juli 1933 (Reichsgefetzbl.
1 S . 527 ) erlasse ich unter Aufhebung meiner Anordnung,
betreffend die Bildung des Milchverforguiiysveibandes Hes¬
sen, vom 10. Juni 1933 als Beauftragter des Reichsmini¬
sters für Ernährung und Landwirtschaft folgende Anord¬
nung:

Jur Regelung de» Absätze» und der Verwertung von
Milch und Milcherzeugnissen , in dem näher be-
zeichneten verbandsgebiet werden sämtliche Betrieb «, welch«
Milch erzeugen , Milch oder Milcher,eugnifse bearbeiten oder
verarbeiten oder mit Trinkmilch , Magermilch und Rahm
bandeln , zu einem verband zusammengeschlossen . Der ver¬
band führt den Rainen „Milchversoraungsverband Rhein-
Main " und hat seinen Sitz in Frankfurt am Main . Der
verband ist rechtsfähig.

Das Verbandsgebiet
vom Land Hessen: die Provinz Oberhes,en:
von der Provinz Starken bürg  die Kreise Darm-

stndt , Dieburg , Groß -Gerau , Osfenbach:
vom Kreis Erbach,  die Gemeinden nördlich der Linie

Schöj/enbach , Hetzbach, Hüttenthal , Ober -Hiltersklingen,
Weschnitz, ausschließlich der vorerwähnten Gemeinden:

vom Kreis B e n s h e i ni die Gemeinden nördlich der
Linie Lorsch, Biblis , Wattenheim . Nordheim , ausschließlich
der vorerlvähnte » Gemeinden:

von der Provinz N h e i n h e s s e n die Kreise Mainz,
Bingen , den Kreis O p p e n h e i in , mit Ausnahme der
Gemeinden Bechtolsheim , Biebelsheim , Eimsheim , Gabs-
heiin , Guntersblum , Hillesheim , Ludwinshöhe , Spiesheim.
Wintersheini , Ivershen » , den Kreis Älzei ), mit Aus¬
nahme der Gemeinden 2Ubiü, Alzey , Dautenheinl , Dintes-

E,EyVes-Vkkbeshekm,WflfJWont. pffunmom,irmmr»-i, Freimersheim , Gau -Köngernheim , Gau -Odernheim,
mheim , Heimersheim . Heppenheim , Schafhausen.

Wahlhelm , Weinhelm.
Preußen : den Regierungsbezirk Wiesbaden;
von dem Regierungsbezirk Kassel  die Kreise Mar¬

burg , Ktrchhain , Hünfeld , Fulda , Schlüchtern . Gelnhausen,
den Stadt - und Landkreis Hanau.

Sämtlich « hessischen Gemeinden rechts de» Rhein « un¬
terstehe » dem milchwirtschaftlichen Zusammenschluß Nord¬
baden . Geschäftsstelle : Heidelberg . Lochhelmerstraße 3, und.
soweit sie link« des Rheins liegen , dem Milchversorgung »-
oerband Pfalz . Geschäftsstelle : Kaiserslautern , Dr .-Frick-
Straße 11.

ver verband kann:

Dt« von den Mitgliedern des Verbandes zu liefernde
Menge Trinkmilch festfetzen: bestimmen , wie da» Sam¬
meln und Befördern der Milch zu geschehen hat : auch Maß¬
nahmen zur Verbilligung dieser Tätigkeit treffen : vor-
schreiben , an welch« Stelle di« in den Verkehr zu bringend«
Mllch zu liefern ist, insbesondere auch dle Lieferungen an
Be - oder Verarbeitungsbetriebe anordnen ; dabei muß den
Mitgliedern , die Inhaber von Erzeugerbetrieben find,
grundsätzlich die Entscheidung darüber überlassen werden,
in welcher Weis« sie di« von ihnen gewonnene Milch in¬
nerhalb ihre » Betriebes oerwerten wollen : oorfchreiben.
von welcher Stelle MUchhändler und fonfttg « Milchver-
triler Milch zu beziehen haben : «inen Ausgleich der Ab-
sadoerhältnifs « für Trink - und Werkmilch herbetsühren und
zu diesem Zweck «ine Ausgleichsabgabe erheben ; die Art
der Verrechnung und Bezahlung der Milchlieferungen
regeln : wirtschaftlich angemessene Milchpreif « und Handels¬
spannen im V«rk«hr mit Mtlch >unter Beachtung der Vor¬
schrift de» 8 2 Abs. 2 festsetzen : anordnen , daß Erzeuger-
betriebe sich örtlich zusammenschließen oder sich bestehenden
örtlichen Vereinigungen anschließen.

Mit der vorläufigen Wahrnehmuna der Aufgaben und
Geschäfte de» Verbände » wird der Diplom -Landwirt I.
Birkenholz . Frankfurt am Main . Brthmannstraße 80. be-
austragt.

Zur vorläufigen Wahrnehmung der Befugnisse der nach
8 38 Abs. 8 de» Milchgesetz«« einzusetzenden Preisau,-
lchülfe wird dem Beauftragten ein vorläufiger Preisau »-
schuß beigegrben , der besteht au « : 4 Bertretern der Milch¬
erzeuger , >e 1 Vertreter der Bauernkammer in Darmstadt.
Wiesbaden , Kassel und Wllrzburg , 2 Bertretern von Ge-
nofsenschaftsmolkereten . 1 Vertreter von Privatmolkereien.
2 Vertretern de» Handel, und 2 Vertretern der Berbrau-
cher.

Verstöße gegen Bestimmungen und Anweisungen wer-
den von mir mit einer Ordnungsstrafe bi» zu 300 Mark im
Einzelsalle belegt.

Dies« Anordnung tritt am 7. August 1938 in Kraft.
Freiberr von Kanne

Von gestern auf heute
Berlin . Der Reichsminister der Luftfahrt und der Reichs-

außenininister haben an Dr . Eckener anläßlich feines 65. (&«-
buitstages ein Glückwunschtelegramm gerichtet.

Berlin . Landesbischof Müller hat feine Amtsgefchäfte
ipt vangelifchen Oberkirchenrat übernommen.
- München . Der „Bayerische Kurier " teilt mit, daß er
mit dem 31. August 1933 zum letzten Mal erscheine» werde.
Der Katholische Presseoereln werde eine neue katholische
Tageszeitung „Münchener Presse " nnler einer neuen Redak¬
tion herausgebeu.

(Straßburg . Die Siraßenbahnaiiaeftellten haben den
Dienst wieder aufgenommen.

ffirtoiMitauHUfl
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Ohne Gewahr Nachdruck verboten

Aus jede gezogen« Nummer sind
gesaüen, un!> »war je einer aus

in den beiden Ableilungen I un

Se» i»u«
Nummer

3. Ziehungolag 10. August 1938
3 » der heulige» Vormillagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen
8 » «».In», «11 10000 W. BO349 136B63 169164
6 Olbinn « |u 6000 3S. 21720 168420 170034

20 ir*rt »K, |U 3000 « I. 61B78 78B49 86318 142634 213398 230266
238447 324187 341120 386386

04 j » 2000 OT. 1170 19100 34392 38108 81388 06339
72708 73820 77910 91748 96246 97284 99482 106804 146266 168710
108136 172034 209369 296386 237667 277243 279368 301138 308709
320202 348088 348423 368381 392667 392948 396412

86 « «» Inn, ,» Iluxr W. 8933 11486 82820 88637 89034 89226
90U92 99304 101479 104281 127971 129680 186018 169662 101116
161164 163769 102449 176632 179746 186828 190693 194436 201448
202197 208214 222977 239618 248893 266036 266607 276304 290347
232024 308114 310472 312699 318844 336499 348788 369727 372141
303933

164 W' tDlnn« »» 600 M . 3854 9043 18282 20046 20116 23084 26446
27490 35617 37347 39068 41181 03966 76716 77438 79097 84280
89035 92410 95408 90182 06468 96664 102710 107300 110330 111428
II 1719 118570 128100 133012 133417 141906 143460 161884 173810
188353 168843 191221 194124 109026 211422 212229 230867232773
230735 245052 2451 15 246800 247640 246514 255078 257206 250325
202244 203118 264107 287102 269034 295110 290200 2S3482 312109
317202 325960 326060 333236 SS9490 340439 340528 348228 343374
348496 350959 300569 361872 386524 379523 382283 3667IS 398558
399636

«Jii der Heuligen Nachmlttagrzlehung wurden Geieinne über !" , '.
gezogen

2 ®«B>lnn» I» 10000 M . 96333
2 • ttslun, tu 6000 ® . , 11779

18 » . » Inn. , u 3000 au. 14640 , 8771 66122 >34089 177748 192610
286069 289738 383897

74 • «Bin», tu 2000 0B. 11030 30102 60080 69992 80160 86084
89009 99872 108760 1,0823 120996 148292 161939 , 81828 , 71202
176683 16604 ' 187230 168848 194173 209094 21334 « 217,24 228861
245139 246660 269368 271626 27223 « 273064 28831 « 293,30 334301
340981 380007 383686 390280

1,2 » «» in»,, » 1000 an . 948 22940 29418 3330 , 42948 44868
64448 66828 68344 80996 71747 77076 78331 96931 98928 >04880
113609 121021 , 33043 143478 148160 167777 172404 , 70404,76886
,78194 191933 100739 199173 200622 218900 217860 227262 230760
234852 237410 239169 247626 247697 263780 268343 28842 « 286490
292409 293913 303299 307433 307602 816364 817840 327786 386263
360894 370486 370828 38475«

182 • «» (»», i » 600 CU. 206 1667 3297 , 3969 , 6896 , 8733 33146
33731 36929 38079 40674 40777 43274 48948 60064 61898 81H7
61306 09446 79360 80620 80901 83030 83718 87062 100906 106331
110311 112420 116087 117989 121034 126277 126093 136327,39384
,89733 140377 141121 141760 149614 159413 164499 177694170039
181688 187218 193657 193869 196782 201167 203676 207714208236
211912 215412 217800 218976 220569 225825 230865 232616 237176
260076 250144 271234 272158 204761 285062 295142 296700 297490
300371 304704 313085 320555 326953 330560 332327 338306 342717
350045 352422 354253 356954 356998 357317 372442 376401 388941
390006

Nach den Planbestiiiimuiige » findet am Freitag , dem 11. August
keine Ziehung statt.

Km Gcivinnrade verblieben : 2 Prämien zu je BOOOOO und
100 Pränii >r zu je UOOO, 2 Gewinn « z» je 50000 . 2 zu je 300000,

1 2 AU je a-K.'OOJ, 4 zu je 100000, v zu i« 75000 . 12 zu je 50000,
30 zn je 25000 , 174 zu je 10(00 , 458 zu je 600 ), 003 zu ft 8000,

| 2040 zu |e 2000 , 5858 zu j« 10(0 8SÖ4 «U je 500, 2W02 | U je
VO UJiait



«us Bad Homburg!
Fahnen heraus

znr Fahnenweihe der NSBO.
Die Nationalsozialistische Belriebszellenorganisalion.

Ortsgruppe Bad Komburg . sowie sämtliche Ortsgruppen
des Kreises Oderlaunus haben am morgigen Sonniag.
dem >3 August , im Kleinen Tannenwald ihre Fahnen,
weihe, bel der 25 Fahnen geweiht werden . Die Weihe
die er Fahnen nimmt der Landesobmann der NSBO
und Saubelrlebszellenleiler . Pg Becker -Frankfurl a. M ..
vor. Der Weibe selbst gehl ein Feslzug voraus , an dem
sämtliche Mitglieder der Organisation , die Deutsche Ar»
deilssronl . sowie die gesamte Bürgerschaft Komdurgs
leilntmmt . Näheres ist au « der heutigen Anzeige und
aus unserem Bericht in der gestrigen Ausgabe ersichtlich.
Die Einwohnerschaft von Bad Komburg wird ersucht
aus diesem Anlaß ihre Käufer zu beflaggen.

Keule Rückkehr der Killer . Jugend . De
Teilnehmer an der Schwarzwaldsahrl treffen heute uni
6 19 Uhr mit dem Zuge hier eln und werdenkgege » '/*7
Uhr am Kurhaus durch den Kerrn Btlrgermeister Karüi >
begräbt.

Sonulagabeud Abschle - skonzerl von Kerrn
Kapellmelller Brückner . Kerr Kap «stmelfler Mols - >
gang Brückner , der dem ehrenvollen Nus als Dirigent
des Rundfunk -Orchesters des Ostmarken -Rundsunks in
Königsberg Folge leistet, wird sich morgen . Sonntag,
t» seinem Adendkonzerl von 6 bis 10 Uhr mit einem
besonderen Programm von Kurgästen and Komdurger
Einwohnern verabschieden.

Kurhaus -Kaslao . Morgen . Sonntag , findet der j
grobe „Bunte Abend ' statt. ' Das Programm tst eln •
sehr retchhalllges . Karry Codier erfreu ! uns wieder mit <
seinem goldenen rheinischen Kumor , man wird ihn wieder
singen und sprechen hören und seine gelenkigen Glieder
bewundern , wenn er grotesk tanz ». Kurz gesagt, einer
der ganz Groben der Kleinkunstbühne . Lil» Kühn wird
uns in die richtige Stimmung hineinsingen und Peter
Kante wird mit seiner Lonserence die Gäste aus das
Belle unierhqllen . Zum Tanz spielt die Kapelle Bur-
Kar». Wie man aus allem ersieht, erleben wir Sonntag
wieder einen vergnügten Abend im Kurhaus -Äasino.

Morgen : Relchswehrkonzerl lm Kurgarlen . i
Um Kurgästen und Komburger Einwohnern wieder ein- j
mal ein Blaskvnzerl zu dielen, hat die Kurverwaltung !
für morgen , Sonntag , vormittags von li dis l Uhr . !
das Mustkkorps des 3. Jägeidalaillons . 15. Infanterie - !
Regimen s in Kassel verpflichtet. Die Leiiung hat Kerr
Obermus kmeister Stetnkops . Der Einlrilt beträgt , hen j
Zettoerhällnissen angepaß !, nur 25 Pfg . Wir glauben . :
daß die Kurverwaltung mit diesem Konzert wieder einen j
vollen Erfolg haben wird . s

Die Auszahlungen der Unterstützungen und
dle Ausgabe der Fellkarlen pro Monat August
1933 an Sozial » und Kleinrentner findet am Dienstag,
dem 15. August 1933 , im Auszahlungslokal (ehemalige
Kaserne) wie folgt statt: Sozialrentner vormittags 8 —11 '
Uhr. Kleinrentner nachmittags 3—5 Uhr.

Dle Slaubensbewegung Deulsche Christen j
hält am Montag , abends 8 30 Uhr , eine Kundgebung
im „Römer " ab . (Näheres siehe Inserat .)

Belchszuschüsse für Inflandfeyungsarbellen.
Der Vorsitzende des Kreisaussckusses teil mit: Aus Grund
des Gesetzes zur Verminderung der Arbeitslosigkeit vom
l . Juni 1933 (RGBl 1. S . 323 ) ist vom dem Kerrn
Aeichbardeilsminister zur Gewährung von Reichrzuschüs«
sen für Inslandsetzungsardeilen und Umbauardetten ein
weiterer Betrag bereitgeftellt. Der Kerr Reichsarbeits»
minister hat hierzu unter dem 15 Juli 1933 — IV 5012/33
Wo . — ausgesllhrl : „Dle Bereitstellung eine» weiteren
Betrages ist tn Aussicht genommen . Don seiner Der»
leiiung habe ich zunächst nur deshalb abgesehen , weil
in den letzten Wochen nach den mit vorliegenden Mel¬
dungen die Baustosspreise und die Preise für Arbeiten
der hier in Frage kommenden Art zum Teil durchaus
ungerechlserligl gestiegen sind. Falls die Preissteigerungen
sich sorlsehen» werde ich von der Verteilung weiterer
Mittel adsehen ". — Soweit die zur Verfügung gestellten
Mittel ausreichen , werden die vorliegenden Aniräge auf
Bewilligung von Reichszuschüssen umgehend erledigt.
Es wird daraus aufmerksam gemacht, daß dle Arbeiten
sofort, spätestens vor dem 1 9. 1933 begonnen und am
1. 3 1934 vollendet sein müssen. Die Arbeiten dürfen
nicht in Schwarzarbeiten «usgesührl werden . Rechnungen
werden nur dann anerkannt , wenn der Gewerbebetrieb
des Ausstellers am 7. 7 . 1933 polizeilich gemeldet und
in der Kandwerksrolte eingetragen war . Dle Anträge
aus Bewilligung eines Aeichszuschusses find vor Inan»
grifsnahme der Arbeiten zu stellen. Es wird weiter
daraus aufmerksam gemach', datz nunmehr auch ein Zu¬
schub für die Initandsetzung von Neubauten gegeben
werden kann . Desgleichen können jetzt auch Anbau»
und Aujslockungkarbetlen bezuschiißt werden , sofern durch
diese Arbeiten eine o) er mehrere Wohnungen geschossen
werden . Sämtliche Arbeiten müssen den taupolizkiltchen
Betltmmunpen entsprechen. Die Bauerlaudnis muh vor
der Inangriffnahme der Arbeiten erteilt sein.
... - .Sunkverblndung Deutschland—Italien . Am 1. August
ist zwischen Berlin und Rom eine unmittelbare Funkver¬
bindung in Betrieb genommen worden , über die alle Te¬
legramme aus Deutschland nach Rom (mit Ausnahme der
Staats - und Pressetelegramme ) „ ach Mittel - und Süd-
Italien , nach Sizilien und Sardinien sowie alle Durchgangs-
telegramme aus dem Ausland nach den genannten Gebie¬
ten befördert werden.

Sparen oder kaufen?
Der beste Weg au » der Wirtsst >aftskrise , so hört mar

zuweilen sagen , sei das Kaufen : Kaufen fd>nffc Arbeit
Sparen aber habe keinen Sinn . Das Rezept sieht sehr ein¬
fach aus und klingt vielleicht für manchen verlockend . Abei
in Wirklichkeit ist es doch anders.

Die Ersparnis .' , die man seiner Sparkasse anoertraut
liegen nicht still , sondern werden als Hypotheken und Per¬
sonalkredite weitcrgegebe » an tnittc (ftanbifa >e und klein-
wirtschostlist-e Betriebe in Stadt und Land und dienen zu
Lohnzahlungen . Materialkäufen » sw. Das Geld wird ir
Wirklichkeit auch dabei ansgegebe » : die Ersparnisse schaffe»
also regelmäßige Arbeit und Aufträge . Geld , das zu Haus,
gehamstert wird , ist natürlich für die Allgemeinheit tot.
Deswegen soll man eben nicht hamstern , sondern seine Er-
sparnisse zu einem Geldinstitut , wie es die Sparkasse ode,
die solide Genossenschaft ist, bringen.

Der Unterschied zwischen Spare » und Kausen liegt dar¬
in , daß das Geld , das man von seinem Einkommen zu
Käufen verwendet , dem Berbrai -ch dient . Das Geld hin¬
gegen , das der Sparer aus seinem Einkommen spart , dient
dem Sparer selber als Notgroschen , als Altersrücklage , als
Mittel , um seine Existenz zu sichern und auszubauen ujw,
zugleich dient es ober durch die Sparkasse der Allgemeinheit
zur Kapitalbildung , zur Schaffung von Arbeitspläszcn und
Erwerbsmöglichkeiten . Und folstze Kapitalbildung durch
Sparen ist gesund , denn die Sparkassen und Genossensä >af-
len geben nicht Großkredite an Riesenkonzerne , sondern
Hunderttausende kleiner Kredite an kleine und mittler»
Betriebe in Landwirtsck -aft , Handel und Gewerbe . Diese ge¬
sunde Kapitalbildung aber ist für Deutschland Lebensnot¬
wendigkeit . denn nur mit ihr kann die volle Unabhängigkeit
vom Ausland und ein gesunder Aufbau der deutschen Wirt¬
schaft gesichert werden

Schuh der Srnte vor Heuerk
Es genügt nicht, den Anbau der landwirtschaftlichen

Erzeugnisse zu fördern , sondern es ist notwenbsa , auch aus
die Erhaltung der Bode >,erzeugnisse und auf Din  Schutz
vor mannigfacher ihnen drohender Gefahr bedacht RU feilt.
Eine der Gefahren , die allährlich große Opfer a»t Boden-
erzeugnissen fordert , ist das Feuer . Dieser Gefahr sind be
sonders die in Schobern , Diemen . Mieten , Barmen . Schn-
berschuppen und ojfencn Feldsä -eunen »ntergebrachten
Crntevorräle ausgcsetzt . Durch die Berlicherung wird zwar
der Schaden des Bersichcrten zu einem erheblichen Teile
ausgeglichen , die Erzeugnisse lelbst sind aber der deutsche»
Volks - und Rährwirtfst -aft verloren . Der Brandgefahr
mutz lm Interesse der Volkswirtschaft und durch Sicherung
der Ernährung vorgebeugt werden . Der Landwirt ver¬
meide nach Möglichkeit die Aufstellung von Schobern und
die Unterbringung der Ernte in Schoberschuppen und of¬
fenen Feldscheunen , zumindest sorge er dafür , dass die Ge¬
fahr erhöhende Unterbringung auf freiem Felde so kurz
wie möglich bemessen , also möglichst bald nach der Ernte
gedroschen wird . Bel Aufstellung der Schober lei strengste
Beachtung der polizeilichen Vorschriften höchste Pflicht.
Uebergroße Schober und Bildung von Schoberdörsern ver¬
meide man ungeachtet etwa dadurch bedingter Unbequem-
lichkeiten . Kinder und fremde Personen dnldf man nicht
in der Nähe von Schobern . Beim Ausdrusch achte man
auf vorsichtige Aufstellung der Dreschmaschine » Bei den
Ernte - und Drescharbeiten schreite man »nnachsichtlich ge¬
gen Verstöße gegen das Rauchverbot ein.

— Der Ginster schieß«. Wer am heißen Augustmittag
die an Bcsenginster reichen Täler und Berghäng « dmch-
wandert , hört von Zeit zu Zeit ein bald stärkeres , bald lei¬
seres Knocken . Ueberrascht bleibt der Wanderer stehen
»nd frag » »ach der Ursache der eigentümlichen sich immer
wiederholenden Geräusche . Bewegt sich ein Wild im nahen
Busch oder knistert ein kleines Feuer in nächster Nähe?
Keines von beidem . An den schwarzen Schoten des Be-
ienginstcrs bleibt das Auge haften . Unwillkürlich tritt der
Beobachter einen Schritt zurück. Den » wieder — und dies-
mal in nächster Nähe — hat es geknallt . Auch ist ein Gin-
stersame dem verdutzten Besäzauer ins Gesicht geschleudert
worden . Bei näherem Zusehen bemerkt der Wanderer,
wie die schwarzgereiften , prallen Schoten des Besenginsters
mit leichtem , ziemlich weithörbarem Knall sich spiralartig
öffnen und ihre Samen ausschleudern . „Der Ginster
schießt" , sagen die Buben.

— Mitten in den „hundstagen . Die Hundstage habe»
sich schon vor ihrem kalendarischen Beginn ani 23. Juli
mit allen ihren ckzarakterlstisäzen Eigenschaften eingestellt
und uns jetzt eine tüchtige Sonnenwärme besst>ert . Von
der Stirne rinnt der Schweiß , die Gesichter sind gerötet,
ein riesiger Durst stellt sich ein . die Menschen stöhnen über
die Hitze, die um die Mittagsstunden manchmal zum Um¬
fallen ist. In den Wohnungen macht sich die tagsüber ein-
gedrungene Wärme noch bis in die Nacht hinein geltend
Wer nur irgend kann , geht zum Baden , um sich wenigste »»
einige Stunden im Wasser zu erquicken . An den Bade¬
stätten derricht dader auch überall Hochbetrieb

— Vorsicht bet Flnanzlerungsangebolen . Von zustän¬
diger Seite wird mitgeteilt : In letzter Zeit häufen sich die
Fälle , daß verschiedene Vereine und Verbände (insbeson¬
dere lm Bereist »« der Banwlrtschaft ). die vorgeben . Finan¬
zierungen von Unternehmungen und Bauten mittels neu¬
artiger Methoden vornehmen zu können (durch Ausgabe
van Arbeitsbefstwffnngsfchecks fog. Zabel -Wechseln »siv.i.
sich darauf berufen , daß ihre Methode vom Herrn Staats-
fekretär Feder gebilligt würde . Herr Staatssekretär Fe¬
der hat von seher in sst>ärfstem Gegensatz zu diesen Ideen-
gänqen gestanden und lehnt sie heute nach wie vor als in
volkswirtschaftlichem Sinne höchst bedenklich und sogar ge¬
fährlich ab . Keiner dieser Verbände hat daher das Recht,
sich anl Herrn Staatssekretär Feder zu berufen.

— Gelernt bleibt gelernt . Frau Rüstig klettert in de,
neuen Wohnung auf der Leiter herum . Vorhänge . Gar¬
dinen . Stangen , alles will nicht so recht pasfen . Tagelang
wird geschneidert und gebastelt . Es wird nichts Rechtes.
Beinahe wäre die alte Lame eines Tages von der Leiter
durch das Fenster auf die Straße gestürzt . Da merkte lie
endlich , daß es doch viel einfacher ist. den Tapezierer an
der Ecke heranznhole » . Ein paar erklärende Worte , ein
Viertelstündchen Arbeit und das Stück sitzt wirksam »nd
dient zur Zierde des ganzen Zimmers . Der Meister hat
auch Stoff und Proben mitgebracht Künftig wird Frau

! Rüstig rechtzeitig de» Jachniann zu Rate ziehen . Sie spart
l dadurch Zeit und Geld und bflft dem Handwerk.

• Da , Glück der Radlerin . — Mißglückt « Eh«sch«idung.
! Der abgekürzt « Aufsah . — Rücksichtsvoller Einbrecher.

Eln moderner Diogenes.
Glück muß der Mensch haben , so lautet ein » Reden »-

s art , aber nicht alle habe » es in dem erwünschten Maße.
Gerade seht wart »» wieder viele Lotteriesvieler auf das
große Los oder wenigstens auf einen Teil davon , und wie
bei jeder Ziehung wird wieder Fortuna an Bielen Vorbei¬
gehen . Glück im Unglück hatte eine Berliner Radfah-

i rer  in , die mit ihrem neucrstandenen Fahrzeug «ine Tour
, unternahm , aber infolge eines Gabelbruches erheblich oer-
s nnglücktr »nd längere Zeit in eineni Krankenhaus zubrin-

gcn mußte . Fast gleichzeitig wurde auch ein junger Mann
eingelieseri . der mit seinem Auto Pech hatte . Beide lernten
sich kenne » und lieben und verlobten sich. Die Radfahrerin
hatte aber den Radliescranten wegen Lieferung schlechten
Materials auf Schadenersatz  verklagt , der ihr vom
Gericht zugesproche » wurde . Nach ihrer Genesung sucht«

, sie den Direktor der Fabrik aus »nd erzählte , daß sie ihr
s Glück nur ihm zu verdanken habe . Der Direktor war sehr

erstaunt und klagte nun aus Rückzahlung der Entschädi¬
gung . die aber vom Gericht abgelehnt wurde.

Ebensowenig Erfolg hatte ein Wiener mit seiner
Scheidungsklage.  Und das kam so. Der Mann hatte
lein « Frau sehr gern und ivar — wie oft gerade in diesen
Fällen — sehr eifersüchtig . Zu seiner Beruhigung wollt«
er seine Frau aus die Prob , stellen und schickte ihr einen

, anonymen Brief  mit der Aufforderung an einer be-
! stimmten Stelle im Part zu sein . Der junge Ehemann war-
i tete mit Spannung auf das Erscheinen seiner besseren Ehe-
s Hälfte. Die Zeit kam, aber nicht die Frau . Da plötzlich

erschien mit erheblicher Verspätung die ..Treuto ' e ' Den
Mann packle die Wut und er stürzte sich wntschnanb .-nd aus
die Frau , um sie aber bald stehen zu lassen, und stellte
darauf Antrag auf Ehescheidung . Erst vor dem Kadi sah
er seine Frau wieder , die sofort das Wort erhielt und
ihren Mann mit den Worten begrüßte : „Weißt d» , süßes
Dummerchen , wenn du mir nächste» Mal wieder einen
anonymen Brief schreibst, darfst du halt nicht so zerstreut
lein und auf dem Briefumschlag deinen Absender angeben ."
Der Kläger mar wie aus allen Wolken gefallen und hat
sich geschworen seine Eifersucht zu den Akten zu legen
„Nie wieder Eifersucht ."

Jedenfalls hat der Mann nicht so geschimpft wie sen- r
Autohalter , der mit seinem Wage » verunglückte . Das
wurde bekannt durch seine Nichte , die an der Fahrt teilge-
nommrn hatte und über den Verlauf der Fahrt »inen
Aufsatz  schreiben sollt». Verlangt wurden 200 Worte.
Der Aufsatz lautete : „Mein Onkel kaufte sich n .ulich ein
neue », feines Auto . Am Tage danach fuhr er mit mir Ipa-

j zieren . Aber als wir in ein Tal hinabfnhren . verlor mein
Onkel die Geivalt über das Steuer und das Auto raste mit
voller Gemalt gegen einen Baum , so daß es in Trümmer

1 ging . Dies sind «7 Worte . Die restlichen 133 Worte sprach
1 mein Onkel auf dem Heimweg . Aber da ich weiß , daß das

Fräulein - nicht gern sieht , wenn wir Schimpsmorte hören
oder gar nachsprechen , muß ich setzt meinen Aussatz schlie¬
ßen ."

Diese Lösung war sehr einfach und bequem und auch
rücksichtsvoll. Es gibt nun nicht nur Mädstu -n . die Rücklicht
üben , sondern auch Einbrecher,  eine Tatsache , die fest-
gehalten zu werden verdient . Eine Dame aus Mauer

' bei Wien wollte «ine Serienreife mache » , fürchtete aber,
daß in der Zwischenzeit Diebe ihr gemütliches Heim fort¬
schleppen könnten . Nach langem Grübeln faßte sie einen
originellen , aber nicht » destoweniger gewagten Entschluß.
Sie legte auf den Tisch ihre » Speisezimmers einen Zwan-
zigmarkschein und daneben eine Sst >achtel Zigaretten mit
einem Zettel , aus den sie folgendes schrieb: „Ich bitte Sie
höflichst. mit dem kleinen Geldbetrag und den Zigaretten
vorlieb zu nehmen , meine Möbel aber nach Möglichkeit ste¬
hen zu lassen ." Die Dame hatte eine gute Ahnung , denn
als sie nun heimkehrte , war tatsächlich em Einbruch verübt
worden . Der Dieb war sedoch wirklich so freundlist » ge¬
wesen . nur das Geld und die Zigaretten zu nehmen . Weni¬
ger anständig ivar «In Mann , der In der Nähe des K ö t -
n e r Doms mit einer auffallend glatten B ü g e l f a l «»
ausfiel . Ein Polizeiwachtmeister stellte den Mann und för¬
derte aus feinem Hosenbein zwei Damenschirme zutage dl»
er am Briefmarkenautomaten des Bahnpostamts ..gefun¬
den " haben wollte . Es unterliegt aber keinem Zweifel , daß
der Täter di« Schirme im Postamt gestohlen hat.

Wozu die Damenschirme ? Bei der Sonne , dl« e»
augenblicklich so gut meint und die Quecksilbersäule in große
Höhen steigen und uns die Schweißtropfen auf die Stirne
treten laßt , wäre es verständlich . wenn man sich beschirmen
wollte , oder will sich der Dieb ein Sommerhaus aus ihnen
bauenr Liaim fon er es maci)en wie ein mooerner Dioge
nes,  der in der Nähe von Bergen lebt . Der Mann if>at68 Jahre alt und wandert seit 15 Jahren zwar nick»i der alte Diogenes mit einem Faß , sondern mit eine«

j Kiste durch das Land . Diese Kiste ist sein Hau », in da » e>
I nachts kriech« uni zu schlafen. Die Kiste ist nicht leicht, unl
, wenn er sie auch mit leichtem Aluminiumblech beschlagen

hat , um sie wasser - und winddicht zu mast-«n, so wiegt ji«
! doch an die 40 Kilo . Der Deckel dient als Türe , währent

auf dem Boden ein « Federmatratze festgemacht ist. Dar¬
auf legt er sich, zieht eine kleine Rollgardiiie zu und schläft
sicher und behaglich und ungestört für sich allein . Morgen»
nimmt er die Kiste aus den Rücke» und sucht sich eine neu«
Lagerstatt.

Der Mann hat zweifellos eine billige Sommerfrische
und wenn er sich im übrigen mit seinem Hauswirt herum-
ärgern muß . —na . dann hat er es lich selbst zuzuschr«ib«n.

FamMen-Nachrichten.
Verlobte : Serllrud Bender -Lurt Livp , Berlin SO

10. Bad Komdurg » Kindenburg -Rlng 202.
Gestorben : Frau Adolfine Keßler geb. Knaab.

68 Jahre . — Kerr Richard Keuser . 74 Jahre , Frankfurt
am Main _ _ _

Verantwortlich für Schriftleitung , Druck und Verlag:
Fritz W . A. Krägenbrlnk,  Bad Homburg , Telefon 2707.
D»uck und Verlag : Otto Wagcnbreth & To .. Vad Homburg.

Inserieren bringt Gewinn!



Aii die Homburger Einwohnerfchaft!
Die TTationalfozialiftlfdie Betriebszellcnorganifntion

[nSBO.] Ortsgruppe Bad Bomburg sowie sSmtllche Orts¬
gruppen des Obertaunuskreises laden hiermit aniafjl . der

Fahnenweihe
am Sonntag , dem 13. Bugust , im Kleinen Tannenmalb
alle Deutschen Volksgenossen ein . Die gesamte Deutsche
Arbeitsfront nimmt geschlossen an dieser Wellie teil.

2 Uljr : Antreten an der Bitler - Cldie.
2.30 Uhr : Feftzug zum Kleinen Tannenroalb.
3 Uhr : Fabnenroeibe durch den fanbesobmann der

TISBO. u . Gaubetriebszellenleiter Pg . Becker

1 Uhr:

Frankfurt am Main unter Mitwirkung der
Sängeroereinigung Gonzenheim . Dirigent:
Georg Hofmann.
Grosse Volksbelustigung u. a . Schieb - und
Wurfbuden . FOrKInder : Sackhüpfen , Wurst
schnappen , Gieriaufen , Fonfschiagen usw
Volkstänze und Kinderreigen des B. d. M.

Konzert ausgefübtt von der SB - Kapelle 11/166 » Tanz
Bbenbs Beleuchtung des Gartens und Fackel - Polonaise.

Glaubensbewegung Deutsche Christen

Kundgebung
in Bad Homburg tm , Römer ".

Themar

MlüMildieMWEhHell
Redner:

Pfarrer Deitzmann -Sulzbach,
Pfarrer Dr. Jäger -Köppern.

Eintritt freit Eintritt fre

Bekanntmachung
über die Anmeldung von

Vermögensstücken und Devisen.
Bis zum 81. August 1933 sind bei dem Finanzamt anzn-

mrldrn:
1.» Vrrmögendstücke im Gesamtwerte von mehr aw 1000

91 SW, die sich am I. Juni 1933 im Ausland befanden.
Dierher gehören auch ausländische Wertpapiere , wenn
sie im Inland verwahrt wurden

2.) r . vijcn im Gesamtwerte van wehr als 200 AM , die
sich am 1. Juni 1033 im Inland >der im Ausland be
sanden . Hierunter fallen auch inländische Währungs-
guthaben , inländische Wertpapiere in ausländischer
Währung , Forderungen gegen Ausländer i» auSländi-

Kaufe ab Dienstag
Harle gelbe Mirabellen
und Harle Reineclauden

für zahlungsfähige Firma gegen sofortige Kasse.

Ferdinand Köck » Gärtnerei . Obernt fei
In unserem Jeiinngsveriag ist erschienen:

Chronik
der Gemeinde Oberstedten

Bearbeitet von August Kork
Preis 1.50 RM.

scher Wahrung und Gold
Anzcigepslichtig ist der Eigentümer.

sm ein-
Die Anzeiaepflicht

I>
10

360) llnd die DutchstthrungSverordnung dazu vom
28. Juni 19:13 (R . G . Bl . S . 413) verwiesen . Vordrucke für die

bleibt durchdie Bermögenssteuersreigrenze unberührt,
zelnr » wird auf da » Volksverratgesetz vom 12. Juni 1933 (R.
G . Bl . S - .

Gesetz
sandt worden und
bgegeben

ein “

sind an die VermögenS-
werden von dem Finauz-

Anzeige und Merkblätter zum
steuerpflichtigen versc
amt unentgeltlich ab„

Jeder , der anzeigepflichtige Werte besitzt, wird hiermit
ausgefvrdrrt , die Anzeige

bi» spätestens zum 31. August 1933
bei dem Finanzamt
Vordrucke » besteht
nicht rechtzeitig erfilllt
oder Gefängnis ) aus.

Bad vomburg v. d. &>., den 10. August 1933.
stinanzaml.

Lebt erst
äeutfeben

YMsgenoffe
Arbeit ! /

racht -Verkchr
Homburg -Frankfurt u . zurtick

Mlttwodhs Fnili | i
r « hm aller Ar « wer4 . uigellhrtFricdr. Wilh. Eich

, = •ICHKRB BUITBMt
Seit Jahres in 50 Plnsnzamtsbezlrken bestehendes

jfböercs ■ iihnhras | ( . » Nck Hteuerbere*
*« n « Sb * ra mit Versleherungsshtellung und elzenen
aserh . Systemen sucht  an «elbständ . Arbeiten geu

tflehlli « Herren
für Einrichtung und Leitung einer Pulste . Ksutlnns-

, tlhige Retlekt . u mit einem Usrhapitsl von RM 250 —
wogen sich susfUhillch bewerben . Verlragsgesellscb.

1 von Innungen und HandverkerbUndtn . „Trenhllf,
BuchlUhr .- u. SteucrberatungshUrn . Zcntr . Hannover IW

veamlen -vhepaar.
ohne Kinder , sucht
znm l . 10. 1933 eine
ruhige rret ' Ztmmer-
Godiiuug im l . vder
2. Stock mit Zubeh.
Preisana . n . v 9999
an die Gesch. d. Ztg.

jrtfjp I zur (Belblotterie

kxistenr
Qeaersl - Vertreter
für hiesigen Bezirk als
Leiter ges . gut . dsuernd.
Vcrd. Beruf u. Ort gleich
Anfr. n H. W88 s . Gesch

1
für Arbeitsbeschaffung NMertmisl

la Herren » u Tnuie » -
Rad , l. neu , 5 Jahre
Garantie . Offerte u.
G 7000 an die Gesch.
dieser Zeitung erbet.

zu haben in der
Buch- und Papierhandlung

Abt,Oberursel
Liebfrauenstrahe.

ur
jeden fasset
frische Ci
Sslbsl bei einem ao hochwertigen
und einzigartigen Waschmittel
wie Perell soll dieselbe Lauge
nicht zweimal zum Kochon der
WAsche gebrauch ! werden.
Wohl laßt sich die abgekochle
Lauge noch sehr gut zum Durch»
waschen grober Buntwäsche
(KQchenschllrzen , Klnderkltlel
und dergleichen ) verwenden.
Für die Weißwäsche aber Ist
es nötig , für jeden Keitel eine
frische Lauge kalt zu bereiten.
PU/Si g_

Persil sem Persil
Zum Einweichen ; Henko Wasch - und Bleich -Sodal

/ **\
y-  IfiibX \
vra 'A \
>i - . ‘«i»

I beruttel
Ein kurzer Führer

durch die Geschichte , Sage und Dichtung der Stadt
2. Ausgabe. Zusaininengestellt von August Korf. Mit Anhang:

Literarische Denkmäler älterer Zeit
Ehrentafel

der im Weltkrieg gefallenen Söhne der Stadt Oberursel -Bommersheim

Sichet!dorPemSgeii der Ehesrmi Velcher einslhlägige Wist
mit geringen koste » 1 Urkunde für 2 .59 AM I iReso rmgeschäft , Sriseurgeschäft
Das Eigentum der Ehefrau , auch Möbel,
Klavier usw ist unantastbar bei Bermö»
aenöversall , Pfändung , Konkurs pp . gegen»
über den Gläubigen , des Ehemannes,
wenn daSfebe durch meinen Bertraaöent-
Wurf mit Vermögensverzeichnis gesichert
ist. — Ausklärung , auch über Schenkungen
usw und Urkunde mit Anleitung zum
SelbstauSsülle » lohne Notar ) gegen 2M
RM durch Zahlkarte ans Postscheckkonto
Esirn Nr 30832 des
Psv » Verlag , Duisburg , Plefsingft 29j22

Wer hat Bargeld?
AiitzergeMhiil.Fahrrid-Assed«!!
Bekannte Fahrradfabrik bringt im Früh¬
jahr neue Ehrom - Modelle heraus . Noch
vorhandene Modelle 1932 in vernickelter
Ausführung jetzt besond. günstig zu kaufen.
Herren - od. Damen -Fahrrad RM 40 .-
5 Jahre schriftliche Garantie . Fabrikneue
Räder ! Mit Torpedo - od. Kometfreilaufu.
Rahmen elegant , schnittig , bestes Material,
Emaillierung tiefschwarz , hübsche Merlin .,
Lenkstange engl . od. deutsch. Fabr ., vandbr ..

ftiictm -tialtbam •fctimaefchamr

Glocke, Halter , Werkzeug , Pumpe , aelb ver-
uick. Zug - u. Drucksattel . i->. Doppelglockeu-
lnger , 2 mm Speichen , rostfrei , Stahlfelaeu
schwarz od. Holz»., Rücklicht lt . pol . Vorschr.
sämtl . Nickelteile unterkupfert n hochglänz.
vrrnick . Für vaUonberelfung fein Aufschlag.
Eontin .-Bereikung Lieferung erfolgt nur
gegen Nachnahme . Bei Nichtgefall . Rück»,
u . Kostenerstattung . Bestellen Sie sofort,
da nie so günstig . Schreibe » Sie mit F 2909
an die Geschäftsstelle dieser Zeituug.

Aus Dankbarkeit
kann Jeder , der an mlih schreibt , vollständig
kostenlos erfahren , wie ich meine Schuppen,
Haarausfall und Kahlheit los wurde und wie¬
der mein volles schonet Haar erlangle . Karl
G10«gler , Riedlingen Nr. 101 T. bei Donau¬

warth,

etc.)
nimmt fensatione «en.vou jedermann
gebrau chtcn Artikel mit ans.

Offerten unter Nr . 541933 an die Geschäfts¬
stelle dieser Zeituug.

Jeidisljor, SbMtsel
Jeden Sonntag abend

Konzert milTanz
Reichhaltige Mittag - und Abendkarte.
Täglich frische Bodensee - Blaufelche ».

SobnenDe Wstkiiz
bietet siilj fleißigen , redegewandten
Herren durch Uebernahme einer Beiirte-
Vertretung zum Vertrieb aitbekaunter
und lrichtverkäuflikljer Artikel , die in
jeder Viehhaltung lausend gebraucht
werden , an Landwirte ete. Große Ab¬
satzmöglichkeiten und tzohe Provision,
daher gutes vinkouimen ! Fachkennt-
nisie nicht erforderlich , Einarbeitung
und Propaganda -Unterstützung kosten
los . Schriftliche Angebote unt . genauer
Angabe des bereisten Bezirkes unter
L P 85 an die Exved . dieser Zeitung.



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 187 vom 12 . August 1933

Gedenktag « i
13. August.

IS02 23er Dichter Nikolaus Lenau (Niembsch v. Strehlena ») !
in Esaiad geboren.

191b Beginn der Eroberung der polniscl-en Festung Modkln j
durch (Generaloberst v. Beseler.

Sonnenaufgang >1.37. Sonnenuntergang 19,31.
Mondaufgang 21,44 . Monduntergang 14,19.

14. August.
1319 Der Psychiater Richard Frhr . o. Krasst -Ebing in ^

Mannheim gebaren.
Ir-! - . ? er Philosoph Johann Friedrich Herbart in Göttin - I

gen gestorben.
Sonnenausgang 1,39. Sonnenuntergang 19,29 ^
Mandausgaug 22 .14. Mondunterqana 13,39.

I

Ve « neu « Runstwinter
Zentralstelle für geistigen Aktivismu ».

Berlin . 11. August.
Der kommende Kunstivintcr ist der erste des national¬

sozialistischen Deutschland . An sich braucht dein Nationalso-
ualisnnis vor der Erweckung einer deutschen Kunst nicht
Innige zu iuerde ». Aus dein Boden des neuen Volkslebens
mufi (id) naiürlid ) auch ein neues Kulturleben anbahnen
Die ganze Werbekrasl der iiationalsozialiftisd >en Bewegung,
der gesamte Apparat des neue » Staates wird für dieie
große Aufgabe eingesetzt werden . Als Zusainmensassung
d-' eie» große » Einsatzes wurde setzt die „Zentralstelle für gei¬
stige» Aktivismus " beim Neichspropagandaministerinni
> » gerichtet , und zwar bei der von Ministerialrat Horst
Dreßler -Andreß geleiteten Hauptabteilung 3 tRundfunk ).

Dir Zentralstelle für geistigen Aklivismus hat im kom¬
mende, , Winter vor allem die eine Ausgabe , die jungen
deulschkn knllurkräste aufzusuchen , auszuzeigen und dem
großen Ganzen dienstbar zu marl)en.

Das Hakenkreuz an den Bergen
Dcrurlcilung „mutmafzlicher Anstisler " in Innsbruck.

Innsbruck . 11. August.
Die Polizei hat den Oberstleutnant d. R . Ferdinand v.

L ii tzn w und den Privatbeainten Eberhard Ouirsfeld
zu je sieben Wachen Arrest und zur gemeinsamen Zahlung
van 239 Schilling an die Tiroler Heimwehrhilsspolizei als
Vufze verurteilt.

D!e verurteilten wurden dafür veranlworliich .gemachl.
das, unbekannte Täter auf die Felswände der Innsbrucker'
verge Hakenkreuze aufzeichneten und nacht » andere Haken-
kreuze hoch über dem Jnnlal aufleuchlen liefzen. Es ist die,
die erste vcrnrteiluna und haftbarmachung der mutmafzli-
che» Anstifter ohne Verhaftung und Bestrafung der wirk¬
lichen Täter.

> der Werbestelle der Vaterländischen Front in Wien
erzählte der sriihere Gutsverwalter und jetzige besd)äfti-
aungslose Obernielker Wolf von einem angeblich gegen den
Vundesführer des Heimatsdzutzes Starhemberg geplanten
Anldzlag . Diese Mitteilungen genügten der Polizei , um den
sriihere » Pezirksleiter der NSDAP , Kaufmann Gustav Na¬
he!. und den früheren Adjutanten der SA -Standarte , Ger¬
hard Brunner , zu verhaften.

Hitlers fteOett in Buchform
Die grundlegenden Reden des Reid -skanzlers Adolf Hü¬

ter uad ) der Machtübernahme durch die nationalsozialistisch«
Bewegung sind in einem Buch zusammengefaßt , das soeben
im Verlage von Liebheit Thießen , Berlin , erschienen ist. Es
enthält , wie die Nationalsozialistische Parteikorrespondenz
berichtet , neben dem Aufruf der Reichsregiernng an das
dcutsdze Volk vom 1. Februar 1933 und der Rede des
Reidzspräsidenten von Hindenbzirg zur Rei
am 21.̂ März (örntlicf>e großen und grünt
des Kanzlers . Sie enthalten d » weltansch

Erste Berliner Großküche der RS .-volkswohtfahrl.
I » der Borstgstraße Im Norden Berlins wurde die erst«
Großküche der NS .-Valkswohlfahrt In Betrieb genommen.
Es sollen nod ) weitere derartige Küchen eingerichtet werden,
in denen der ärmsten Bevölkerung für wenig Geld ein reich-

liches und gutes Mittagessen verabreicht wird.

Kanzlers . Sie enthal
Züge, auf denen das national >

grundlegenden Reden
weltansdzaullchen Grund-
alistische Deutschland auf-

varangesteltt.

Erziehung zum Flegen
Göring über die Leistungen de» vatbo -Geschwader ».

Essen. 11. August.
, Die „Rational -Zeitung " in Essen veröffentlicht eine
Unterredung ihres Chefredakteurs mit dem Ncichsminifter
Mir Luftfahrt und preußisch n Ministerpräsidenten Göring
über die Bedeutung der fliegerijdien Großtat des Balboge»
IG'vaders für die Technik und den Weltflugverkchr . Nach
Ansicht des Reichsluftfahrtministers hat der Flug des Bal » >
bagefd )waders in dreifadzer Hi » sid)  t große Beden-
tung:
„ zeigt zunächst den hohen  F l i e g e r g ? i st der ita-
>enpd>en Luftfahrt . Für das Land und den Staat Italien

besitzt der Flug insofern höchste Bedeutung , als er Klarheit
gegeben hat über die ungeheuren Beanspruchungsmöglich-
m. k ’.t *« on  ^ en  italienischen Flugzeugthp „Savaia S"

h  t ? " mi * den deutschen Askania - Fernko, „ passen so-
°?>!.-.V" " ^ " tagen von Tclefunken gestellt werden kön-

ordenttld, - « , der Flug selbstverständlich eine außer-
orventlidze allgemeine  Bedeutung

»unm -hr sestgcstellt . daß man zwischen Europa
in » lkanifchen Kontinent bereit » heute vlassen-

kann , und daß es keine Utopie ist, hei
orgfaltlger Organisation <i„ die Aufnahme eines rcgclmä-
sigen Transatlantik -Flugverkehrs zu denken.

O?orbanierifo wird man in Zukunft vor-
aussichtUch die Route über die Azoren  wählen , und

Sluo .ie .uat „lei  ii noch der Art der „ Westfalen"

Der verunglückte italienische TransozeansUeger.
Unser Bild zeigt den verunglückten italienischen Fliegerleut-

' nant Squaglia , der bei dem verunglückten Start einer der
Maschinen des Balbo -Gcfchwaders im Hafen von Ponta

• Delgada tödlich verunglückte

auf der Strecke 'Azoren —amerlkanlscher Kontinent zweckmä¬
ßig verteilen . Die Ergebnisse , die mit der „Westfalen " erzielt
wurden , sind so überraschend gut . daß man voraussichtlich
sehr bald vom Bersud ) zum regelmäßigen Verkehr wird
übergehen können.

Der Balboslug habe erneut bewiesen , daß Deutschland
ohne Militärluftfahrt den Launen und den Vergewaltigun¬
gen fremder Mächte ohne weiters » preisgegeben sei. Er
dokumentiert , wie wir auch auf diesem Gebiete uns In de¬
mütigsten Fesseln befinden . Aber selbst diese Fesseln , mit
denen der Deutsche zwar gebunden ist, können mich nicht
zum Verzicht darauf bringen , die deutschen Menschen zum
Fliegen zu erziehen.

Ganz Pommern ißt Zische
Arbeitsbeschaffung für die Fisdier.

Berlin , 12. August.
Der gesamte pommersche Fischfang hundertprozentig ab-

gesetztl Denn die Fischer mehr hätten liefern können , wäre
noch mehr gekauft worden . Die Nordsee mußte mit ihren

zuhiise kommen . Da » ist in kurzen Sahen der Er-
olg de» ersten pommcrschen Fischtages , zu dem Gauleiter

Staatsrat karpenstein ausgerusen halte.
Die pommersdien Fischer wissen, daß ihre Not nicht

vergessen Ist; aud ) sie werde » vom pommerschen Ausbau-
Programm miterfaßt . Ganz Saßnitz hatte geflaggt , um die¬
sen für die Geschichte der Ostseefischerei denkwurdioen t - i
ZU feiern . Aus allen pommerschen Dörfern wird gemeldet , daß
viermal soviel Fische umgesetzt wurden als an anderen Ta¬
gen . Für die Zukunft ist nicht beabsichtigt , den Fischko» !-»»
etwa auf einen Tag  der Woche zusammenzudrängen,
im Gegenteil , es wird sofort ein großer Aufklärungsfeld-
zug sich anschließen . dessenZiel es ist, der Fisdmahrung Im
Familienhaushalt wieder den Platz zu sichern. den sie frü¬
her einmal hatte und der ihr aus Grund Ihres gesundheit¬
lichen Wertes und ihrer volkswirtschaftlichen Bedeutung
zukommt.

Knabe nach Hamburg entführt
Rosenheim , 11. Aug . Der 13 Jahre alte Gürtnerssoh»

Rudolf Zanks von Wagmg , der sich kürzlich bei seiner Groß¬
mutter in Raubling befand und auf einer Radtour zu seinen
Eltern wollte , war einige Tage vermißt . Man glaubte sdion,
der Knabe wäre beim Baden ertrunken . Der Junge wurde
jedoch damals kurz hinter Rosenheim von einem Autofahrer
angesprochen und zum Mitfahren cingeladen . Dieser Ein¬
ladung leistete der Knabe freudig Folge : das Fahrrad wurde
am Auto befestigt . Kurz vor Endors ' fuhr jedoch der Auto¬
lenker in entgegengesetzter Richtung weiter . Der Junge weinte
und bat , man möge ihn doch freilassen . Der Entführte wurde
nun von dem Krastwagenführer betäubt und in München
in ein anderes Auto gebracht und nach Hamburg befördert.
Bon einem Gasthaus aus , wo er abgesetzt worden war , ge
lang es dem Jungen , zu entfliehen . Er niandle sich an eine»
Verkehcsschutzniann, der die nötigen Rachforschnngen citilcf
tele . Es gelang auch, den Entführer zu verhafte ». Der ver¬
mißte Knabe kam nun wieder zu seinen Elter » zurück.

Ltnnöiige französische Sorgen
verstärkter Grenzschutz am Obcrrhein.

Basel . 12. August.
I » den letzte» Tagen sind am Oberrhein verstärkte fran-

Zösijche Wachabteüunge » festaestellt warben , und zwar sind
' » Hüningen , Kembs und Ehalampe Militäiposte » ausge»
Zage». I „ Ehalampe hat der Pasten dir Befestigungsarbei¬
ten zu übermachen iawie die Schisssbriicke und die Eisen-
bnhuliuie Mülhausen - Reurnburg —Miillheim In Hünin-
85»- >»0 sich keine Befestigung »» befinden , inerden die
Schiffsbrücke und die Eilenbahnbrücke bewacht . Der Wacht-
pvste» von Kembs hat die Zone des Ke»,hier Werkes zu
'iberwache ».

„Arbeit am deutschen Mein"
| flrtlin , 12. März . Sonntag vormittag 11 Uhr spricht
i Reichsivirlschaftsminister Schn >! tt auf einer Beranstal-
> >ung . die von dem Treuhänder der Arbeit , Stnatsrnt Bör¬

ger . einberufe » ist, im Großen Gürzenid ) in Köln über
l „Arbeit am beutid >on Rhein " Diese Rede wird von allen
s deulsdie » Sendern übertragen.

! Verkehrsflugzeug , bei französischen Manövern
Paris . I I . Acig. Vom 4. bis 12. September finden in

i der Gegend von Ehalons -I»r -Marne Manöver statt , zu de-
! ne» and » Verkehrsslugzeuge al « Slafettensliigzeuge herun-
! gezogen werden sollen . Das Lustfahrtmlnlsterium erläßt

einen Aufruf an alle Flugzeugbesitzer , soweit sie im Besitz
des Führersd )eins für Militärflugzeuge sind, sich zweck» Be¬
teiligung zu melden.

Um die ganze Barschaft bestohlen
! Saarbrücken . 11. Aug . Einem Badegast im Freiluft-
i bad Deiitsch-Mijhlenbad wurde aus der Aukleidezelle die

Brieflasd >e mit 11 099 Franc «, 699 Gulden und wertvollen
Papiere » entwendet . Der Bestohlene ist ein Geschäftsreisen-
der . der den Leidstsinn begangen hatte , seine gesamte Bar-
sd)ast mit sich zu führen . Der Berlust ist für ihn um so
sd)merz >Icher. als bas aestohlene Geld seine einzige » Mit¬
tel rvaren und die Brieftasche außerdem für ihn unersetzbar«

i wichtige persönlich « Papiere enthielt.

ßtr Lohnraub in Merzig
! vierzig . 11. Aug . Zu dem Lohnraub wird noch be-
: richtet , daß die geraubte Summe uid >t 290 009 , sondern

260 909 Francs betrug . Die Polizei konnte die Räuber
bis nad ) Saarbrücken verfolgen , wo man ibnen fast ans

i den Fersen war . In Saarbrücken gelang es jedoch dem Lie¬
ferwagen . mit dem die Räuber die Flucht angetreten hat¬
ten und dessen Nummer festgestellt werden konnte , den
Verfolgern zu entkommen.

Die eigen « Mntter in» Feuer geworfen
Bukarest . 11. Aug . In der rumänlsd )en Gemeinde Re-

aresci kam es zwischen einer Frau namens Petrilla und
mren Söhnen zu einem Streit . Die Söhne verprügelten die
Mutter und warfen sie dann In» Feuer . Die Frau erlitt so
schwere Brandwunden , daß sie bald darauf starb . Die ent¬
menschten Söhne wurden verhaftet.

Großfeuer bei Basel
Basel , 11. Aug . Im benachbarten , aus eljässischem Ge¬

biet gelegene«! St . Ludwig brach nacht» in einem riesigen
Holzlager auf dem Gelände der Großschreinerei und de»
Baugeschäfte » Groß ein Brand au». Bald stand der zwet-

> stückige Holzschuppen in hellen Flammen ; sie griffen bald auf
; die angrenzenden Gebäude über . Da » Wohnhaus de» Arzte»
^ Dr . Triembach , der Dachstock de» Maschinenhauses und die
i Möbelschreinerei fielen den Flammen zuin Opfer . Der Brand»

schaden beläuft sich auf zwei Millionen franz . Franken . Dl«
Brandursache dürste in Brandstiftung durch entlassene Ar«
beiter zu suche» sein.

« - -

Blitzschlag in Ferienkolonie — 2 Zote,  17 Verletzte
Pari », 11. Aug . In der Ferienkolonie von Olouoill-

! sur -Äer , wo sid) etwa 799 Kinder aus Paris und anderen
Teilen Frankreichs hefinden , fuhr bei einem plötzlich auf-

! tretende » Gewitter der Blitz in eine Gruppe von 130 Kin-
; der », die auf einer Wiese Freiübungen madsten . Ein

Knabe und eine Anfsidstspersan wurde » gelötet . 17 Kin¬
der wurden verletzt.

Große Razzia in der Horner Marsch
Hamburg , 11. Aug . 400 Polizeibeamte , 500 SS .-Män-

ner, das Fahndungskommando der Staatspolizei und da»
Kommando z. b. V . nahmen in der Nacht In der Horner
Marsch eine Dnrchsuchnng vor . Es erfolgten 23 Festnahmen
von polizeilich gesuchten Personen , Führern des Rotfront-
kämpferbundcs , der Rptcn Marine und anderer marristi-
scher Organisationen.

Lin Selbstmord im Gürreehaus -Vrozetz.
Köln . 11. Aug . Zu Beginn de» achten Berhandlungs-

tages im Kölner Görreshaus -Prozeß teilte der Borsitzend«
mit , daß der 30jährige angrklagte Treuhänder Otto Fath
in der Radst Selbstmord begangen hat . Fath hat sich in sei¬
ner Zelle erhängt.

Ein junger Löwe für Muffolin»
Leipzig , 11. Aug . Der Direktor des Leipziger Zoolv-

gifd>i-n Gartens hat im Aufträge der Stadt dem Führer der
fasd)istisd>en Jugend , die bei ihrer Fahrt dnrd > Deutschland
aud ) Leipzig besudst hat , einen für Mussolini bestimmten
jungen Löwen übermittelt . Der Löwe Ist dnrch den Italient-
lchen Konsul in Leipzig in München dem Fahrtleiter Äigli
iiberreidst worden . Mussolini ist als Liebhaber edler Raub¬
tiere bekannt . Er hat bereits eine Löwin In seinem Besitz.

1.5 Millionen Dollar Einnahme in Los Angeles.
Los Angeles , 11. Aug . Die offizielle » Ziffern über di«

oIi)inpifd )cn Spiele i» Los Angeles sind soeben verössent-
lid)t worden Die Brilltaeilinahine » beirngen 1463 533 Dol¬
lar . die Gcsaiiitzabl der Besnd >er belief sid) in 16 Tagen auf
1 247 589 ober durchschnittlich 77 975 je Tag . Die größte Be-
!»d>erzahl wurde am Eröffiumgslage mit 101 922 verzeid )-
net.



II ] Nachdruck verboten.
Der Erfolg der Unterredung der beiden Beamten war

dt« Verhaftung DalandierS , gerade als er einen sttdameri-
kanifchen Dampfer besteige » wollte . Schon am nächsten
Morgen brachten die Zeitungen in großer Aufmachung
die ganze Geschichte unter dem Titel : . Die Tragödie der
Madame Dalandier !"

Aufs äußerste betroffen , kam PtllierS mit diesen Zei¬
tungsnachrichten zu Lothar Terbriigge . Der hatte sich in
der Nähe des Krankenhauses Lartboifiere in einem Privat-
Hotel einquartiert , um immer in der Nähe Evelyns zu
fein.

Evelyn ging langsam ihrer Genesung entgegen . Und
so gestattete der Arzt schon längere Plauderstunden , zum
Entzücken der beiden Liebenden.

Lothar Terbrügge war über diese Nachrichten recht er¬
schreckt. Da halte man eS um Evelyns willen vermeiden
wollen , ihren Namen durch dir Zeitungen zu schleifen —
denn man kannte die Pariser Zensationöpresse ; diesem
Artikel würden andere folgen . Man würde nicht nur
Gaston DalandierS Leben bis in den letzten Winkel durch¬
forschen , sondern auch daö Evelunü . ES konnte nicht aus-
bleiben , daß inan auch seinen . Lothars , Namen hincin-
ziehen würde . Und wenn eS erst zu der öffentlichen An¬
klage und Verhandlung kam, lagen alle Fäden , die zwischen
Dalandter , Evelyn und Lothar sich gewoben , klar vor aller
Augen.

DaS alle « war Lothar unsäglich peinlich . Er kannte
Evelyns empfindlichen Stolz . Zwar konnte man fle noch
vor diesen Zeitungsnachrichten bewahren , denn sie hatte
gar kein Bedürfnis nach irgendwelchen Dingen des Außen-
lebens . Ihr genügte es vollkommen , mit dem Geliebten
zu plaudern , seine Hand zu Hallen nnd mit ihm tausend
Pläne für die Zukunft zu machen.

.Bon der Welt um uns will ich gar nichts wissen ",
hatte sie gestern erst lächelnd gesagt . „Ich hatte ja immer
nur eine Welt draußen  und nie eine für mich. Fetzt
soll es umgekehrt sein ."

Sie hatte sich zärtlich in Lothars Arme geschmiegt , glück
lich zu ihin ausgesehen . So konnte man ihr noch verheim¬
lichen , wie schwierig diese Sensationsnachrichten sich auch
für Lothar und ihre Zukunft auswirken mutzten.

Sicherlich würde etwas Uber den Prozeß auch in den
deutschen Zeitungen stehen . Und cö bangte Lothar davor,
wie sein Pater und seine Mutter daheim seine Verlobung
mit Evelyn ausnehmen würden . Der empfindliche
Frauenstolz Evelyns wurde ja noch tausendfach Über¬
troffen von dem patriarchalischen Stolz der TerbrüggeS

In deren Familie hatte eö nie etwas Derartiges ge¬
geben . Seit Jahrhunderten waren die Tcrbrüggcs ihre»
Weg gegangen in einem vorbildlichen Familienleben , in
dem die sittliche Uebcrlicferung der Ahnen sich stark er¬
halten . Völlig unmodern waren die TerbrüggeS darin.
Bei ihnen gab cs keine Skandalasfären . Geschäftlich wie
persönlich standen sie da : unantastbar in einem Leben , das
offen vor jedermann liegen konnte.

Lothar hatte sich nicht verhehl «, daß schon eine Heirat
mit einer geschiedenen Frau harte Kämpfe zwischen ihm
und dem Vater bringen würden . Diese Kämpfe aber hatte
er gehofft zu überwinde », wenn er nur an die liebevolle
Kameradschaft des Vaters appellierte . Nun aber hatten
sich die Dinge unendlich kompliziert . Nun wollte er in das
Haus Terbrügge nicht nur eine geschiedene Frau bringen,
sondern eine Frau , deren Name durch einen Skandal-
Prozeß gehen würde.

Er war überzeugt , wenn die Eltern , die Evelyn ja als
Kind gekannt , sie jetzt nur einmal sehen könnten , sie würden
von ihrem Werte und ihrer Reinheit überzeugt sein.

Doch Sensationen und Skandale waren das Schlimmste,
was es für die TerbrüggeS geben konnte.

Es würde schwer sein , gegen die ehrlvtirdigc Tradition
anzukämpfe » . Doch, wie schwer auch — es mußte gelingen.
Sein Leben war vollkommen verwoben mit der geliebten
Frau.

Frühlingsglanz über der Adria . Venedig lag ein¬
gehüllt in einem Gespinst von Blau und Silber . Die
durchbrochenen Säulengänge nnd Voluten deS Dogen-
paiastes fingen in ihren auögcsparten Zieraten das Blau
des Himmels ein . lieber die ticinen Brücken drängte sich
die srühlingSfrohe Menge der Einheimischen nnd Gäste.
Unaufhörlich glitten aus den stillen Kanälen Gondeln
dahin , mit den baldachinüberdcckten Ruheplätzen . Gleich¬
mäßig stießen die Gondoliere ihre Ruder in die Flut . DaS
Wasser plätscherte leise und verträumt an die Marmor-
stufen der alten Paläste mit den Wappen der venezianischen
Geschlechter . Weiterhin breiteten sich die Wasser auS zum
Lido , der von schnellen Motorbooten belebt war.

DaS Strandleben hier hatte schon begonnen . Auf den
Terrassen des großen Lido -PalasteS saß eine fröhliche
Menge beim Tee . Alle Sprachen der Welt schwirrten
durcheinander . Weiter unten standen die Badekarren:
weiß , rot , grün , orangefarben leuchteten elegante Strand¬
anzüge und Badekostüme.

Evelyn lag lang ausgcstreckt in dem weichen , lvcißen
Sande . Ihre Glieder in dem zitronenfarbenen Badeanzug
gaben sich der Sonne hin . Ein zartes Goldbraun färbte
Arme und Beine . Sie lag auf dem Rücken , die Hände
unter dem Kopse verschränkt . Sah hinein in daö Blau des
Himmels und von da in das Blau des Meeres . Sie fühlte

> »

ntchrv auyer dem einen : Alles >var gut ! Alles war Glück.
Gleich würde Lothar vom Hotel herunterkommen . Sr
halt « nur die Post abwarlen wollen . Dann würde man
hinausschwimmen , weit , weit in dies durchsonnte,
schäumende Blau . Würde fühlen die Kraft deS Körpers,
daS Glück deS Jungseins und Geliebtwerdens.

Die furchtbaren Erlebnisse in Paris lagen wie ein
böser Traum hinter ihr , der nicht einmal einen Schatte»
mehr in den Tag hineinwtrst . Und die Zeit drüben in
Afrika an der Seite des ungeliebten Mannes war ganz
tief im Schacht ihrer Erinnerungen versunken.

Seit die Scheidung in Paris erfolgt war , hatte sie
ihren Mädchennamen Evelyn Fisher wieder angenommen,
und mit diesem Namen hatte das neue Leben begonnen
Den Namen „Dalandier " hatte sie abgestreift wie ein ver-
baßteS Kleid . Nun erst , da nicht einmal mehr die Namens-
gemetnschaft sie mit diesem ManNe verband , war sie frei
Frei zum Leben , frei zum Glücklichsein . Frei zur Liebei
Lothar hatte sie zwar geneckt, als sie, übermütig wie ein
Kind , daS eben schreiben gelernt , ihren Namen Evelyn
Fisher zum ersten Male in das Fremdenbuch eingetragen.

.Du solltest dich gar nicht so an den Namen gewöhnen.
Liebste ", hatte er gesagt , . denn du wirst ihn ja doch bald
wieder tauschen . Oder am Ende — findest du den Namen
.Terbrügge ' nicht verlockend ?"

Sie halte nichts darauf erwidern können . Aber in
ihrem Blick hatte er alles gelesen.

Gleich würde Lothar kommen . Sie lvartete so aus ihn
ES war ihr , als müßte sie in jeder Minute nachholen , was
sie sei« Jahren der Trennung versäumte Sie wandte sich
um . legte die Hand über die Augen , schaute : Wirklich,
dort auf der sonnenflimmernden Treppe kam LotharI Sie
sah seinen weißen Anzug austauchen Unter Hunderten
hätte sie die Art seines Gehens erkanni Dieses Rasche
end Feste . Und die eigenwillige Haltung oes NopfeS.

Die schloß wieder die Augen ES war so schön, wenn
er kam nnd ihr zur Begrüßung die Hand auf die Lider
legte . So ganz fest und warm . DaS war wie eine kleine
Well für sich: nur ihr Gesicht mit den geschlossenen Augen
und die Liebkosung seiner Hand . Geborgensein war eS.
wie man eS seit Kinderzeiten nicht mehr gekannt hatte

Ach, er war ihr ja alles geworden : Vater . Mutter.
Geliebter und bald ihr Mann . WaS sie je entbehrt oder
ersehnt , er würde es ihr geben . Manchmal erschrak sie vor
der Gewalt ihrer Liebe ! Vor der Ausschließlichkeit , mit
der sie ihr Leben ans ihn abgestellt hatte.

Eine leise Angst war mitunter in ihr , daß sie ihm
zuviel aufbürdete mit dieser schrankenlosen Liebe . Ob ein
Mensch immer imstande war , so ganz für einen anderen
da zu sein , wie sie es sich erträumt ? Da kam schon wieder
dieses Grübeln . Konnte ein Mann das alles an Hin¬
gebung , Liebe und Treue erfüllen , was sie erwartete?

Aber sie wollte nicht zweifeln . Sie wollte nicht ! Sie
hatte ihr ganzes Leben auf diesen einen Menschen gestellt.
Er war ihr Glaube an die Existenz der wahren Liebe.

Ein glückliches Lächeln lag auf ihrem Gesicht, als nun
durch den Sand dicht hinter ihr der leise Schritt Lothars
klang , alS er sich zu ihr beugte und . wie sie es erwarte «,
seine warme , feste Hand liebkosend ihr aus Augen und
Stirn legte . Ganz still verharrte sie so, während er neben
ihr saß . So konnte sie nicht sehe», daß sein Gesicht einen
unruhigen Zug trug.

Lothar war cs lieb , so still neben Evelyn sitzen zu
können , ohne zu sprechen , um sich erst zu sammeln.

Die Nachrichten , die er von daheim bekommen , waren
nicht erfreulich . Er hatte sofort nach seiner Verlobung mit
Evelyn dem Vater geschrieben . Sein ganzes Herz hatte
er in diesen Brief gelegt und den Vater um Zustimmung
zu seiner baldigen Vermählung mit Evelyn Fisher ge¬
beten . Wäre dieser Brief zeitiger in die Hände Friedrich
Tcrbrügges gekommen , alles wäre vielleicht gut gewesen.

Unglücklicherweise aber waren die Skandalnachrichten
der Pariser Blätter Uber Evelyn , Dalandier und Lothar
in die deutschen Zeitungen übernommen worden , ehe
Lothars aufklärender Brief bei dem Vater war.

Friedrich Terbrügge las diese Nachrichten frühmorgens
in seiner Zeitung . Es war ein niederschmetternder Ein¬
druck für ihn . Der Name seines einzigen Sohnes , des
Juniorpartners der TerbrüggeS , in Verbindung mit dieser
Skandalasfärel Sei » einziger Sohn im Komplott mit
einer Frau , die heimlich bei Nacht und Nebel davon¬
gegangen war ! Wenn dieser Dalandier nach den ZeitungS-
Nachrichten auch ein Schurke gewesen sein mußte , es gab
für das rechtliche Gefühl Friedrich TerbrüggeS keinen
Grund für dessen Frau , den Mann zu verlassen . Er mußte
»ach den kritiklos übernommenen Zeitungsnachrichten
glauben , daß zwischen Lothar und Evelyn bereits v o r
der Flucht intime Beziehungen bestanden hätten.

Zum ersten Male , daß es Frau Elisabeth Terbrügge
nicht gelungen war , den Gatten zu besänftigen . Sie selbst
war ja tief erschrocken über die Verquickung ihres Namens
mit dieser Affäre . Aber sie hatte Evelyn noch aus deren
Kinderzeit gut in Erinnerung und besann sich des un¬
gewöhnlich reinen und stolzen Eindrucks , den Evelyn schon
als Kind gemacht hatte . So suchte sie nach Verteidigungs-
Worten für Evelyn und auch für Lothar.

„Du mußt doch bedenken , Friedrich ", sagte sie, „nie¬
mals hat Lothar sich in irgendeine Jugendtorheit ein-
gelassen wie viele Söhne auH unseren Kreisen . Er hat
immer dieS Saubere und Reine gehabt . Und besinne dich,
er hatte immer eine phantastische Leidenschaft dafür , gegen

Unrecht anzugeyiu Mi Mynmiyttt h» YNfen . Dt « Mngr
haben sich bestimmt nicht so zugetragen , lvie sie in den
Zeitungen stehen . Wer weiß , auS welchem Mitleid heraus
,r da in Evelyn « Schicksal eingegriffen hat und es nun
unschuldig büßen muß ."

Aber Friedrich Terbrügge hatte sich diesmal nicht be-
ruhigen lassen . Den einen Zeitungsartikel hätte er viel-
leicht noch ertragen . Aber in rascher Folge brachten auch
alle anderen Blätter das gleiche . Ein paar Skandal-
zeitungen knüpften sogar bissige Bemerkungen an dt«
Ueberseeverbindungen der Firma Terbrügge an und
meinten , die Terbrttgge -Werke versuchte » es nun vielleicht
etnnial auf eine mehr private  Art . Aber offenbar wäre
dabei auch nichts mehr zu holen.

Diese perfiden Betrachtungen erregten Friedrich Ter-
brügge aufs äußerste . Und mitten hinein in diese ge¬
spannte Situation kam Lothars Brief und die Nachricht
seiner Verlobung mit Evelyn.

Friedrich Terbrügge zeigte diesen Brief seiner Frau
nicht . Bisher hatten sie es in ihrer Ehe anders gehalten.
Was die Familie und sie beide persönlich betraf , wurde
ge in einsam  besprochen — nnd wenn eS sein mußte,
ourchgekämpfi . Diesen Brief aber beantwortete er allein.
Stundenlang saß er im verschlossenen Arbeitszimmer , war
für niemanden zu sprechen . Nicht für die Direktoren , nicht
für die GeschäftSsreunde.

Es war eine harte Stunde für Friedrich Terbrügge
Er mußte dem Sohne entgegen sein . Anders hatte er es
sich geträumt Er hatte geglaubt , der Sohn würde einmal
ein Mädchen aus dem Hamburger Patrizierkreise als
Braut ins HauS bringen . Eine Weile hatte er sogar ge-
hofft , zwischen Lothar Terbrügge und der frischen , reso¬
lute » Aune -Marte Othgräve , der Tochter seines Vetters,
würde sich etwa » entwickeln . Denn Anne -Marie Othgräve
wai vor Lothar » Reise häufiger ins Hau » gekommen.
Uno niemand hätte ihm sowie Frau Elisabeth lieber sein
können als dies blonde , gesunde Mädchen mit den klaren,
blauen Augen , der fröhlichen Entschiedenheit der Oth-
gräves . Alles hätte zueinander gepaßt . Auch das Aeußere
der LebenSbedtngungen.

Friedrich Terbrügge ivar kein Mensch , der Experimente
ln Familiendinge » liebte . Er haue seine Frau Elisabeth
auS dem Hause der Warrenihine geholt , die genau wie
die TerbrüggeS seit Hunderten von Jahren zu den könig-
lichc» Kaufleuten Hamburgs gehör « hatten

Zu diesem Kreise gehörten auch die Othgräve » Alle»
hätte wunderbar gepaßt . Nun kam der Jung « mit dieser
Geschichte ! Wäre es nur Evelyn Fisher gewesen — schön,
man hätte sich abgesunden . ES war ja genug deutsches
Blut in den FisherS vom Pater her überkommen , daß man
sich mit den « Schuß Fremden hätie auSsöhnen können So
weit besann er sich » och: Evelyn Halle nichts von der süd-
amerikanische » Mutter in sich. Aber eine Frau mit dieser
Vergangenheit alö zukünftige Herrin im Hause Ter-
brügge ? Unmöglich!

„Unmöglich !" sagte Friedrich Terbrügge vor sich hin
Dann schrieb er seinem Sohne.

Diesen Brief hatte Lothar bekommen . Er brannte ihm
in der Tasche . Zwar . Evelyn halte niemals danach ge¬
fragt . wann er sie seinen Eltern zuführen würde . Sie war
nach all dem Vergangenen viel zu glücklich in der Gegen¬
wart . Für sie brauchte eS noch .kein „Später " zu geben.
Aber um so notwendiger war dies „Später " für Lothar
Terbrügge.

Er wußte ganz genau , diese Skandalafsäre , ln deren
Mittelpunkt leider Evelyns Name gestanden hatte , war
schlimm . Er kannte den ablehnenden Hochmut , daS Phari¬
säertum mancher Leute in Hamburg ! Er mußte daraus
bedacht sein , Evelyn sobald als möglich z» seiner Frau
zu machen . Denn seine jetzige Beziehung zu ihr war sicher-
lich allerhand Mißdeutungen ausgesetzt.

Zwar war er sich keiner Schuld bewußt . Evelyn stanv
ihm viel zn hoch, alS daß er das Glück hätte vorweg-
stehlen mögen , das sie ihm als seine Gattin einst würde
schenken wollen . Aber schon, daß man sie beide so zu-
sammen sah , war nicht gut . Wäre Evelyn in ihrer Seele
nicht so tief durch alles Erduldete erschüttert gewesen,
er hätte sich schweren Herzens von ihr getrennt und sie erst
wledergefchen , um sie in das Haus der Ellern zn führen.

Aber Professor Maroux im Krankenhause von vari-
botsiere halte ihm dringend geraten , Evelyn nicht allein
zu lassen . Ihre Nerven waren so leicht erregbar und sie
selbst noch so in Angst besangen , daß die Trennung von
Lothar Schlimmes hätte bewirken können.

AuS diesem Grunde hatte Lothar sich entschlossen , mit
der Geliebten zusammen nach Venedig zu gehen , um hier
ihre völlige Genesung abzuwarten . Sie lebten ganz zurück¬
gezogen . Ja . er hatte zur Vorsicht seine Zimmer in der
Dependance de« Hotels gewählt . Die Klatschzungen sollten
möglichst wenig Nahrung finden.

Aber Lothar rechnete nicht mit den Angen der Welt.
Die Affäre Dalandier war auch hier am Lido Mittelpunkt
deS Gesprächs gewesen.

Und sehr bald hatte man das Paar erkannt . Sie
waren ja auch nicht zu übersehen , wenn sie nebeneinander
im Speisesaal oder am Strande oder in einem der kleinen
Teerestaurants erschienen . Aller Augen folgten dann den
beiden , die in Schönheit und Jugend füreinander wie ge-
schassen schienen . Aber auch das Flüstern , der Klatsch,
folgte ihnen . Darum hatte Lothar so schnell wie möglich
dem Vater geschrieben . Der Antwortbrief war ein schwerer
Schlag für ihn.

In der Sache würde er fest bleiben . Kein Gedanke
daran , daß er sich jemals von Evelyn trennen würde!
Aber in der Form mußte er behutsam sein . Er wollte den
geliebten Vater nicht vor eine vollendete Tatsache stellen.
Er wollte ihn überzeugen Evelyn sollte vom Vater nicht
grollend empfangen werden , sonder » alö geliebte Frau
deS SohneS . Das alles würde Auseinandersetzungen und
Aufregungen geben , vor allem aber Zeit kosten. So wurde
seine Vereiniovng mit Evelyn immer wieder hinaus¬
geschoben . löortsryung folgt .)



161 Nachdruck verböte»
Aber er durste ste nicht beunruhige ». Dieser Kampf

mit dem Pater war seine Sache . Nicht ein Schatten seiner
Zargen durfte auf die Geliebte fallen.

Evelyn schob ihr Gesicht unter Lothars Hand auf-
wärt », hauchte einen Kuß in die Handfläche des Mannes;
alS er die Hand wegnahm und sie die Augen ausschlug,
rah sie nicht » al » Zärtlichkeit und befchiitzende Liebe.

Zwölfte » Kapitel

Nach wenigen Tagen empfing Friedrich Terbrügge
einen zweiten Brief seine » Johne » :

Lieber Vater!
Ich habe Deinen Brief erhalten . Lab mich nur wenig

darauf sagen . ES schmerz « mich ties , daß die Unglück-
lichen Dinge , an denen meine Evelyn unschuldig ist, in
Dir eine so tiefe Abneigung gegen Evelyn erzeugt
haben . Ich hasse , daß eS mir mit der Zeit gelingen
wird . Dich von Evelyns tiefem Wert zu überzeugen,
und daß Du grobzügtg genug sein wirst , darüber den
Lärm zu vergessen , den eine gewisse Presse wegen der
Affäre Dalandier gemach « hat . Evelyn selbst hat nichts
damit zu tun . Daß sie. jung und unwissend , einem
Schurken in die Hääde siel , dafür muß man ste be-
dauern , aber nicht verachten Ich jedenfalls halte eS für
meine vornehmste Pflicht , Evelyn alles vergessen zu
lassen . Du muß » Dir darüber klar sein , lieber Vater:

Niemals , unter keinen Umständen , werde ich mich
von Evelyn trennen . Sie ist meine verlobte und sie
wird meine Frau werden Mil der offiziellen Per-
mählung wollte ich warten , bis Du Dich an den Ge¬
danken gewöhnt hast . Ich wollte nicht zum Traualtar
gehen ohne Deine Einwilligung und Deinen Segen Nun
aber , da eS mir nicht geling «, Dich umzustimmen , konnte
ich Evelyn nicht länger den Mißdeutungen der Welt auS-
setzen. Wir haben un » also trauen lassen . Du kennst
mich, lieber Vater , und weiht , daß ich noch niemals
leichtfertig eine Bindung eingegangen bin . Wenn ich
nun zn meinem Schmerz Deinem Wunsche entgegen sein
mußte , so sei überzeugt , daß mein ganze » LebenSgllick
auf dem Spiele stand . Ich hoffe , Du wirst Dich mit der
Zeit versöhnlicher erweisen . Wenn Du Evelyn ln ihrer
ganzen reinen Güte erst einmal kennengelernt hast , wird
sich auch Dein Herz meiner geliebten Frau öffnen . Ich
bin ln unwandelbarer Treue Dein Sohn Lothar.

Diesen Brief und den ersten Lothar » legte Friedrich
Terbriigge stumm vor Frau Elisabeth hin . Sein Gestcht
war grau . In seinen Augen stand ein starrer Zorn.

»Hier lies *, sagte er mühsam ; „ich habe dir den ersten
Brief vorenthalten . Habe gedacht , den Jungen durch
meine väterliche Autorität und durch mein kameradschaft¬
liches Zureden zur Vernunft zu bringen . Aber es ist
nichts zu machen . Er will nicht nachgeben . Und ich kann
es nicht."

Elisabeth Terbrügge las , indes ihr Mann mit schweren
Schritten im Zimmer auf und ab ging.

„Rein , er wird nicht nachgeben , Friedrich !" Sie
glättete das Schreiben liebevoll . Der Mann fuhr herum:

»Wirklich ? Was denkst du , mir diese Romanprinzessin
ins Haus der TerbrüggeS bringen zu lassen ? Ich danke.
DaS Haus der TerbrüggeS kennt so etwas nicht . Seit
Jahrhunderten ist alle » sauber bei uns . Das Hauptbuch
und das Leben ! Ich wünsche nichts daran geändert ."

»Aber vielleicht ändert sich das Leben,  Friedrich ?"
fragte Elisabeth leise mahnend . »Die Zetten sind anders.
Wir müssen unsere Ansichten ein wenig mildern ."

Friedrich Terbrügge stützte die Hände hart auf den
Schreibtisch . Die Knöchel in den blau geaderten Händen
wlirden weiß . Seine Stimme grollte:

»Kommst du mir auch mit den neumodischen Sachen,
Elisabeth ? Ich sage dir , die Ansichten über Ansland und
Moral mögen sich bei allen Menschen geändert haben.
Aber nicht bei mir . Was mein Vater für richtig gehalten
bat und mein Großvater und dessen Vaters Vater , daS
halte auch ich für richtig . Und damit Schluß !"

»Aber was soll denn werden , Friedrich ?"
Frau Elisabeth fragte es angstvoll . Ste kannte diesen

Ton bet ihrem Manne . Sie hatte ihn allerdings nur ein¬
mal gehört . Damals , als ein verwandter des Hauses
wegen Wechselschulden und Lumpereien die Hilfe Friedrich
^ " brügger begehrte . Friedrich Terbrügge , sonst der gut¬
mütigste und hilfsbereiteste Mensch , der überall zur Stelle
war , wo eS zu helfen galt , war unerbittlich gewesen . Als
der andere ihn angefleht hatte , um des Namens »Ter-
brltgge " willen einzugreifen , da hatte er erklärt:

»Wer ein Lump ist, der hat den Namen Terbrügge
nur gestohlen . Und mit einem Dieb haben die TerbrüggeS
nichts zu schaffen ."
h eS ,war  tvohl vor fünfunddreißig Jahren,

^ " labeth Terbrügge den gleichen Ton in der
hnnv. t», re * Mannes gehört wie jetzt . Sie wußte vorder-

Weg , um den Mann umzustimme », wenn er
^KirT JMfv mmeu  war . Zum ersten Male , daß sich

h h-ht Ü ? ! " , bca  Mann und den Sohn schob. Wie
»de man das aus dem Wege räumen können?
Die ganze Nacht hörte Elisabeth Terbrügge ihren

Main , in se,nein Zimmer auf und ab gehen . Sie wäre so
n- i? hineingegangen , hätte ihre Hand in die seine
li«l»gt . Schweigend hätte sje bei ihm sein mögen in dieser

Stunde deS Ringens mit sich und dem Sohne . Abei
Elisabeth hatte in einen , langen Leben die Terbrügge»
tennengelernt : gütig , lebensvoll , aufgcta », wie sie in
guten Zeiten waren , waren sie doch in Stunden des
Kummers har « abgeschlossen gegen alles . Selbst der ge-
liebteste Mensch konnte da nicht in sie eindringen . Man
mußte ste alleiü lasten , bis sic sich selbst durcbgcarbcitet
hatten.

Auch Elisabeth Terbrügge fand keinen Schlaf . Die
Sorge um den Mann , die Angst um den Einzigen lag
schwer aus ihrem Herzen . Wenn sie Friedrich bestimmen
könnte , herunterzufahren und selbst mit Lothar zu sprechen.
Briefe waren das Schlimmste , was eS in solchen Iilua-
tionen gab . Jedes Wort stand für sich einzeln und feind-
lich. Es fehlte die lebendige Rede und Gegenrede , die
ausglich , Uberbrückte , erwärmte . Aber gar nicht daran zu
denken , daß Friedrich sich zu diesem Schritt entschließen
könnte!

Und Lothar jetzt hierher kommen lasten , solange der
Vater in dieser feindlichen Stellung gegen ihn stand , auch
das war nicht gut . Sie selbst ? Aber sie konnte ja Friedrich
jetzt nicht allein lasten . Und doch war eS nötig , daß irgend
jemand mit dem Jungen sprach . Und dieser Jemand
.» ußle eine Frau sein . Da siel eS ihr plötzlich ein : ihre
Nichte Annemarie Othgräve . vielleicht , daß man Anne-
marie ins vertrauen ziehen könnte.

Annemarie Othgräve Halle sich sei« einiger Zeit sehr
an Fra », Elisabeth angeschlossen . Und sie hatte mit ihr
einnial ganz offen über Lothar gesprochen.

»Weiß « du , Tante Elisabeth ", hatte sie gesagt , »eS gab
eine Zeit , da hatte ich den Lothar verdau »» , gern . Und
ich habe gedacht , er mich auch . Aber ich habe bald gemerkt,
ich bin für ihn nur die Kusine Der Lothar , da » ist kein
Mensch , der so seinen Weg gehl ivie die Terbrügges und
die OthgräveS : Schule . Gymnasium , Kontor oder Uni-
oersttäi und dann Heirat mit irgendeiner Terbrügge oder
Othgräve . Der Lothar ist kein Mensch für das Gewohnte
und Begrenzte . Der ist viel zu sehr Träumer und Phantast,
wenn er auch äußerlich so gut hamborgsch ausgeglichen
erscheint . Der wird mal eine Frau haben müssen , die
etwa » ganz anderes ist wie wir Hamburger DeernS hier.
DaS ist mir sehr bald klar geworden . Ich bin zu einfach
für ihn . Und er wäre zu komplizier « für mich."

Frau Elisabeth hatte ganz fassungslos zugehört , wie
dieses frische , gescheite Mädel über Lothar sprach . Das
zeigte auch ihr den Sohn in einer vollkommen neuen Be»
lruchtung . Niemals hatte ste Lothar so gesehen . Ste hatte
immer geglaubt , er wäre ein Mensch , der klar und ohne
rechts und links zu sehen , die Bahn weiterschreiien würde,
die ihm von Vätern her vorbereitet wurde . Aber in den
Worten Annemaries spiegelte sich ein anderer Lothar.

vielleicht , daß ste selbst ihm als Mutter zu nahe lvar,
um den ganzen Umriß seines Wesens zu erfassen . Dies
frische Mädel , daS da so tapfer von seiner überwundenen
Neigung sprach , hatte den Sohn tiefer erkannt , als sie
selbst es vermochte.

»Siehst du , Tante Elisabeth ", hatte Annemarie Oth¬
gräve nach einer kurzen Pause gesagt , »da Hab' ich mir
einen Ruck gegeben und habe mir gesagt : Schluß ! Es paßt
nicht zu mir . unglücklich verlieb « zu sein . Weiß « du , jeder
Mensch muß seinen Stil haben . Zu Lothar würde so
etwas eher passen . Aber ich mit meinen hundcrtdrcißig
Pfund ? Und unglücklich verliebt ? Nein ! Da würde ich
entschieden eine komische Figur abgcbe » .

Ich muß heirate » und einen Mann habe ». Und schreck
lich viel Kinder . DaS paßt i» meine Lebensbahn ."

»Und ist da vielleicht auch schon der Mann parat ?"
hatte Frau Elisabeth gefragt . Wie einfach und unsentt-
mental Annemarie ivarl Aber daö war die gute Mischung
der OthgräveS . Das gab einmal Frauen , die zupackten
und seslhielten : den Mann , daS Hauswesen und die
Kinder . Das waren Frauen , bei denen alles in klarer Luft
qedieh.

Annemaries graue Augen hatten bei Frau Elisabeths
Frage eine kleine Verlegenheit gezeigt.

»Doch ja , Tante Elisabeth , der Mann ist auch schon da!
Bloß das einzige , worin ich aus dem Rahmen falle : er
hat kein Geld . Alte Familie , aber arm ! Na , soll in den
besten Familien Vorkommen , nur — wie sag ' ich'S meinem
Vater ?" *

Da hatte Frau Elisabeth Annemaries Hand genommen
und gesagt:

»Na , wenn es so weit ist, Kind , dann ruf ' mich mal
zu Hilfe ! Dein Vater hält so einiges auf mich. Vielleicht,
daß ich da etwas zureden kann ."

Seit diesem Gespräch hatte sich Annemarie Othgräve
an Frau Elisabeth angeschlossen wie eine Tochter an ihre
Mutter . Und Frau Elisabeth , durch Lothars Abwesenheit
vereinsamt , empfand mit Freude die junge , gesunde
Atmosphäre , die Annemarie mttbrachte . So war auch jetzt
Annemarie ihre einzige Hoffnung.

Friedrich hatte sich nach dem Frühstück , das sie beide
stumm eingenommen hatten , mit auffälliger Hast ins Werk
begeben . Es war offensichtlich , er wollte eine Aussprache
niit Elisabeth über Lothar vermeiden . Mitten in die be¬
drückende Einsamkeit des Hauses kam Annemarie , schon in
der Wirtschaftsschürze:

»Morgen . Tante ElisabethI " sagte sie. „Ich habe schon
ln der Küche gefragt — die Stachelbeeren sind alle ge¬
pflückt . Die Mamsell hat schon den Kessel geheizt . Es kann
loSgehen mit der Einkocheret ."

' »Komm mal her , Klirbl"
Frau Elisabeth zog da » blühende Mädchen neben sich:

»Wir müsten heute die Stachelbeeren der Mamsell und
Stina überlasten . Ich habe heute etwas anderes mit dir
zu bereden ."

Annemaries Gesicht tvurde ernst und nachdenklich , al»
ste Frau Elisabeths Bericht hörte.

»Siehst du , Tante Elisabeth , habe ich dir nicht gesagt,
der Lothar kommt mal mit einer ganz romantischen Ge¬
schichte? Ein Glück, daß ich innerlich mit ihm fertig ge¬
worden bin . Denn wie stände ich jetzt da ? Kleine Ham¬
burger Dccrn gegen Diplomatensrau , große Weltdame,
Romanheldin .'

»Spoite nicht , Annemarie ", sagte Frau Elisabeth etwa«
ärgerlich , »mir ist wirklich nicht nach Witzen zumute ."

Annemarie legte ihren Kopf an die Schulter Frau
Elisabeths:

»Nicht böse sein , Tante Elisabeth , ich mache doch nur
Ulk, danii « mir 's nicht so schwer unis Herz ist, denn
schwierig ist die Geschichte schon. Das sehe ich ein . AVer
>vir biegen sie schon zurecht Was ein richtiger Hamburger
ist, der biegt alles zurecht ."

»Wenn du ' runtersahren , mit dem Lothar reden
würdest , Annemarie ?" sagte Frau Elisabeth zaghaft.

»Ich runtersahren . Tante Elisabeths Meinst du . daß
ich das verlorene Schaf In die brave Herde zurttckholcn
kann ? Du . Tante Elisabeth , wenn du dich da nicht irrst
Mir imponier « der Lothar nämlich mächtig . Hilst da einet
Frau zur Flucht , rette « sie und kümmert sich um daS Gered,
der Welt einen Dreck."

»Aber - Annemarie !"
»Jawohl - einen Dreck. Tante Elisabeth !" bekräftigte

l Annemarie . »Denn was anderes ist es doch nicht . Was
geht '» eigentlich die anderen Leute an , wen Lothar Ter-

i briigge geheiratet hat , und wen er liebt ? DaS ist doch
schließlich eine Angelegenheit , die er nur mit sich abzu-

I machen hat ."
»Aber die Rücksicht auf unseren Namen , Annemarie?

Bedenke , die Terbrügges , so eine alte FamilieI"
Annemarie Othgräve war gänzlich ungerührt:
»Diese alte Familie ist irgendivann auch mal nicht alt

gewesen , Tante Elisabeth . Ich begreife nicht , daß man au»
einer Familie so eine Art Fetisch macht , dem man sich selbst
opfern soll. Ich tät 's nicht . Und wenn sich sämtliche Ter-
brüggeö und OthgräveS auf den Kopf stellten . Ich werd 's
ja auch nicht tun . wenn Ich mich mit Dolf Stiemer ver¬
heirate ."

»Also , du willst nicht fahren ?"
»Natürlich will ich fahren . Bloß ich denke , man dreht

die Sache etwas anders . Ich möchte mir diese Evelyn ein¬
mal beschnuppern , vielleicht ist ste so bezaubernd , daß
Onkel Friedrich einfach auf sie fliegt ."

»Na , daö würde ich ja nun gerade nicht wünschen"
sagte Frau Elisabeth mit komischem Entsetzeir.

Da umschlang Annemarie die Tante und sagte:
»Weiß « du , Tante Elisabeth , und wenn du sämtlich«

Girl - und Schönheitsköniginnen der ganzen Welt gegen
dich hättest , so eine Frau , wie dich, gibt 's doch nicht zum
zweiten Male . Und »u » wollen wir mal das Kursbuch
wälzen . Meinem alten Herrn allerdings mußt du eS bet¬
bringen . Der denkt sicher, ich will nur fahre » , um mich
mit Lothar zu verloben . Ein Liebltngsplan von ihm . Nur
wird leider nichts daraus ."

DreizehnteSKapltel.

Wie ein Traum waren die Tage an Evelyn vorüber¬
gegangen . Eines Morgens hatte Lothar ste abgeholt und
einfach erklärt : »So . meine Evelyn , jetzt geht es zum
Standesamt ! Wir lasten uns trauen ."

Ste hatte erst abwehren wollen » vollkommen verwirrt
wie sie war . Aber Lothar hatte keinen Gegengrund gelten
lassen.

»Allzulange habe ich schon gezögert ", hatte er gesagt,
»nur aus Rücksicht auf meinen Vater . Aber ich sehe ein,
das war falsch. Ich will endlich , daß die Welt dich als
meine Frau sieht . Es muß aufhören mit der Heimlichkeit
und dem Gerede hinter uns . Wenn du mich lieb hast , Eve-
lyn , tust du jetzt nur eins : dich so hübsch wie möglich
machen , das heißt ", hatte er lächelnd gesagt , »du bist eigenl-
lich immer noch hübscher , als eS möglich ist. Also ziehe
dich an und komm !"

»Ja , sind denn unser « Papiere in Ordnung ?" hatte ste,
ganz betäubt von Lothars Elle , gefragt.

Da hatte Lothar neckend erwidert , was sie denn von
ihm glaube . Er wäre doch ein Kaufmann , ein Bürokrat,
und bei ihm wäre immer alles in Ordnung . Da Evelyn
so leichtsinnig gewesen wäre , ihm all ihre Papiere anzu-
vertrauen , könnte sie sich nicht wundern , daß er schon längst
alles bereit hätte.

So waren sie denn zum Standesamt gefahren , das alt-
modisch in einem alten venezianischen Palazzo gelegen
war . Die Zeremonie war so alltäglich wie nur möglich
verlausen . Aber was kümmerten sich diese beiden Men¬
schen um die Zeremonie ? ! Während der alte , verwelkte
Beamte die vorgeschriebenen Formeln las , nahm ihr Ohr
das alles nur ganz mechanisch auf . Ihre Seelen sprachen
zueinander und wußten , daß sie sich schon lang « gehörten
für Zeit und Ewigkeit.

Die Tage in Venedig gingen in tiefem Glück für Eve^
lyn und Lothar dahin . Ste badeten , ritten aus , machten
Ausflüge und genossen die Schönheit Venedigs . Evelyn
>var »ach ihrer langen Afrikazeit geradezu ausgehungert
nach Kunst und Schönheit . Nun konnte sie sich nicht satt
sehen an den verdämmernde » Tizians , dem wundersamen
Bla » der Bellinischen Madonnen in den Galerien und der
Schönheit der venezianischen Kirchen . Abends , während
die elegante Welt in den großen Hotelpalästen tanzte , saß
sie am liebsten mit Lothar draußen am Lido.

(Fortsetzung folgt .)



Oer Brand auf der Zuckerinfel
Di» ersten 'Nachrichten , die in diesen Augusttagen über

>«n Ausbruch einer Revolution in der Stadt Havanna auf
»«r Insel Kuba über den Ozean kamen , haben zunächst fei*
i «n sonderlichen Eindruck gemacht , denn man ist seit Iah-
cen an sollte Meldungen gewöhnt . Seit dem Regierungs-
»ntritt des ge^emvärtigen Präsidenten Mack)ado lvirdir-
holen sich in kiirzeren AbsÄnden di« Unruhen in den ver«
chiedenen Bezirken der Insel , die aber ln allen früheren
Fällen verhältnismäßig schnell und stets mit großer
ßtreng » unterdrückt worden sind . Diesmal jedoch hat die
ilufftandsbeweaung bei der engen Verbundenheit des Lan¬
ke« mit den Vrremiate » Staaten rasch hochpolitische Rück¬
wirkungen gehabt . Die Weltöffentlichkeit interessiert sich im
llugrnblick sehr stark dafür , ob die Vereinigen Staaten an¬
gesichts des Aufstandes in Kuba «ingreifen werden oder
licht . Der seit zehn Jahren regierend « Diktator Maci)ado
kann sich unbedingt auf das Heer und auf die Polizei ver-
assen , die er durch groß « Aufwendungen an sich gefesselt
zat , wodurch alterdinas mehr als die Hälfte der ftaatllä >en
,)ausl,altsmittel für diese Zwecke ausgebraucht rverden.
Auch sonst ist Mack-ado nicht sparsam mit den öffentlichen
Mitteln . Prunkbauien und ein « Autostraße , die selbst den
taunenden Neid der Amerikaner erweckt, haben in den
Jahren seiner Präsidentschaft Milltonenbeträae verschlun¬
gen, und das ln einem Lande , dessen Wirtschaft völlig dar¬
niederliegt . Di« Insel Kuba ist zu mehr als 80 Prozent auf
)ie Erträgnisse eines einzigen Erzeugnisse », des Zuckers,
gestellt , daneben spielt der Tabak  ein « untergeordnete,
,ber immerhin noch wesentlick)« Rolle . Die Zuckerproduktion
st aus fast ein Drittel der Kapazität Kubas gedrosselt wor¬
den, der Tabak wird im wesentlichen in den Vereinigten
Staate » verarbeitet , und von den etwa vier Millionen Ein¬
wohnern der Insel sind mehr als 600 000 , gerade die ge-
ernten Arbeiter dieser Produktionen , auf der Straße . Die
tiefere Wurzel der gegenwärtigen Revolution liegt also
nicht im Politisä >en . sondern im Sozialen , und das erklärt
die Schärfe der Zusammenstöße.

Schon im Dezember 1032 lvar es zu heftige » parteipo¬
litische» Kämpfen gekommen , wobei der Präsident de» Ge-
nats , Dr Bello , und einige konservative Politiker ermor¬
det wurden . Die weltvolitisck)« Situation hat sich seitdem
nicht gebessert Als Rückwirkung dieser Tatsaä -e wurde zu
Leainn des Jahre « 1933 der Goldstandard  des kuba-
nisck-en Peso a u s g e g e b t  n . Am 30. März wurde di« Re-
gierung ermächtigt , ein zweijähriges Morato-

u2 ?, für alIe  Hllpothekenschulden auszusprechen und auch
die Tilgung sämtlicher in- und ausländisct -er Anleihen für
diese Zeit auszuseßen . Neben den wirtschaftspolltischen
Gründen sind es auch nationale Differenzen,  die
immer wieder zu heftigen Auseinandersetzungen führen , bei
denen e« dann um die Frage des Einflusses der
Nordamerika,, er.  insbesondere der großen amerika-
nisä-en Trusts , die wichtige Teile Kuba « Im Besitze haben,
auf die Entwicklung in Kuba geht.

Di « neuen Kämpfe , über deren vollen Umfang man
noch nicht richtig ins Bild kommt , die aber außerordentlich
schwer sein müssen , und die angesichts der Unnachgiebigkeit
des Präsidenten drohen , sich zu einem regelrechten Bur-
S er krieg  auszuwachsen , berühren naturgemäß aufs
ltärkste die Interessen der Vereinigten Staaten,
die gewaltige Kapitalien in Kuba investiert haben . Unter
dem Druck der Wirtschaft schien die amerikanische Politik zu
einer Intervention geneigt , die sich aegen den Präsidenten
Machado richten sollte. Eine solche Intervention war auch
dadurch in den Bereich einer nahen Wahrscheinlichkeit ge-
rückt, daß auch die anderen Staaten , die auf Kuba ma¬
terielle und persönliche Interessen ihrer Staatsangehörigen
zu vertreten haben , England und Spanien  in erster
Linie , mit Washington Fühlung genommen haben und da¬
bei die Vereinigten Staaten als den gegebenen Schützer der
fremden Interessen anerkennen . Der amerikanische Botsämf-
ter hat versucht , mit dem Präsidenten Machado Fühlung
nehmen , ist aber von diesem nicht empfangen worden , und
auch das kennzeichnet « die Spannung der Lage . Die wider-
svruchsvollen Meldungen , die In den letzten Tagen über
Interventionsabsichten der Union verbreitet worden sind, er¬
klären sich daraus , daß eben lene anderen Mächte , die in
Kuba große Interessen haben , die Vereinigten Staaten ver¬
anlassen möchten , den bervaffneten Schutz der ausländischen
Staatsangehörigen zu übernehmen , da andere Länder mit
Rücksicht auf die Monroe -Doktrin gerade in Kuba , das ge¬
wissermaßen vor der Tür der Verelni -iten Staaten liegt,
nichts unternehmen können . Ans Grund einer seit zehn Jah¬
ren bestehenden Vereinbarung , des sogenannten Mat-
Amendements . Ist es Sache der Vereinigten Staaten , für
den Schutz des fremden Eigentums In Kuba zu sorgen.
Dem steht aber die Tatsache gegenüber , daß Kuba trotz sei¬
ner engen wirtschaftlichen Verbindungen mit Amerika auf
seine staatliche Souveränität sehr bedacht ist und sich als be¬
rufenen Vertreter der Interessen des gesamten Lateiname¬
rika gegenüber der nördlichen Großmacht fühlt . Die alte
Tradition und hohe geistige Kultur der Hauptstadt Ha-
v a n n a würde es überdies für die Amerikaner nicht unbe¬
denklich ersä-einen lassen, mit militärischen Mit¬
teln  vorzugehen , die schon gegenüber weniger kultivierten
Ländern Mittelamerikas eine starke Belastungsprobe für
das Prestige und die Sympathien der Union in Latein¬
amerika bedeuteten . Deshalb versucht es das Weiße Haus
zunächst mit den üblichen Mitteln diplomatischer
Einwirkung , um den Präsidenten Mack>ado entweder zur
uneingeschränkten Behauptung seiner Macht oder zum Rück¬
tritt zu veranlassen . So wird , wenn Amerika weiterhin an
dem Gdeanken der Nichtlnteroentlon festhält , die künftige
politische Entwicklung in Kuba doch maßgebend von
Washington aus bestimmt werden.

Wer will sich ausschließen?
„Wir wissen, daß unsere Wirtschaft nicht emporkommk,

wenn nicht eine Synthese gefunden wird zwischen Freiheit
des schöpferischen Geistes und Verpflichtung dem Bolks-
ganzen gegenüber ."

Dieses in die Zukunft weisende Wort ist von grund¬
legender Bedeutung und verdient , von allen Berufen be¬
herzigt zu werde ». Es verkündet das freie Recht der schöp¬
ferischen Arbeit , es verlangt aber gleichzeitig Verpslichtung
der Gesamtheit gegenüber . Knapp und klar wird der
Grundsatz wirtschaftliche » Lebens umrifse », der im schärf- ,
(ten Gegensatz zur liberalistischen und marxistisct-en Ein » !
stellung steht.

Zu allen Zeiten hat der deutsche Geist revoltiert gegen ■
Materialismus , gegen Verflachung und Eigennutz . Große
Ta »- - deutscher Geschichte wurden stets dann vollbrat « . f

. töffiiT Elgeilisutz auSgeschaksek war unv sich va , ganze *jmr
■ gemeinsam einer großen Aufgabe widmete . So war «s
I 1813, so war es 1914. so soll e» heute wieder sein. Nicht

gegen einen äußeren Feind , heute gilt er . dl« Massen¬
arbeitslosigkeit endgültig zu überwinden.

Dieser Kampf kann nicht lediglich mit Gesetzen und
Verordnungen durchgeführt , nicht vom Staat allein sieg¬
reich ausgefochten werden . Es bedarf der freiwilligen,
opferbereiten Pflichterfülluna der Nation aege,rüber . Der
Unternehmer , der Gewerbetreibend «, der Kaufmann , er¬
füllt seine Plicht gegen di« Volksgesamtheit nur dann , wenn
er all « Kräste daran setzt, um di, Regierung In ihrem
Kampf gegen di« Arbeitslosigkeit zu unterstützen.

Wer jedoch die Zeichen der Zell nicht versteht , wer nur
sein eigene » Ich und leinen Ruhen kennt , der schließt sich
von der Volksgemeinschaft au ». Er handelt wie ein
Drückeberger oder Kriegsgewinnler , der reich wurde , al»
deutsche Jugend aller Stande auf den Schlachtfeldern ver-
blutete , wer ln der Wirtschaft süyrt , ist sich bewußt , daß er
besondere Verantwortung dem volksganzen gegenüber
trägt , er kann sich nicht «»»schließen, wenn der ärmsle Ar¬
beiter sein Scherflein für die Spende der natlona-
len Arbeit  albt . Er opfert deshalb im Dienste seine»
Volke, für die Spende der nationalen Arbeit . Annahme¬
stellen der Spende : )inanzämter . Zollämter , lleberweisung
an diese Annahmestellen durch post . Sank . Sparkasse usw.

Familie und Ahnen
Ich würde , wenn viel« Familien ihrer Vergangenheit

größeres Interesse als bisher zuwenden würden , darin
einen erfreulichen Fortschritt im christlichen und nationalen
Sinn « sehen. Bismarck.

An dem Erbaut , dar uns gegeben Ist, vermögen wir
nicht mehr zu rütteln . E » liegt in uns beschlossen: wir
müssen e» weitergeben . Vielleicht , daß der Einfluß der Um¬
welt noch an ihm feilt und arbeitet . . . Aber wir können
es hegen , in seinen Knospen aufschließen und zur vollen
Entfaltung bringen , wi « ein Gärtner di» Blum » durch
Zucht und Selbstzucht . Ludwig  ffinckh.

Ahnen sind für den nur Nullen , der dazu al » Null«
tritt : steh' al « Zahl an ihrer Spitz «, und di« Ahnen zäh¬
len mit . W . Müller.

Schön ist e«, den Spuren seines Geschlechtes nachzu»
gehen , denn der Stammbaum ist für da » einzeln « Geschlecht
das , was di« Geschichte de« Vaterlandes für sein Volk ist.

E . T « g e n « r.
Di« Menschen ind tausendmal mehr bemüht , sich Reich¬

tum al » Geistesbildung zu erwerben , während doch ganz
gewiß , was man ist, viel mehr zu unserem Glück, beiträgt,
al « wa « man hat . Schopenhauer.

Wir müssen unser « Vorfahren zu erkennen suchen, ihn
körperlichen und geistigen Eigenschaften , um un » selber zu
erkennen . Um uns daimch zu richten . Aus der Berganaen-
heit wächst di« Zukunft . Ludwig Fincky.

Rundfunk -Programme
Frankfurt a . M . und Kassel (Südwestfunk ).

Jeden Werktag wiederkehrende Programm - Nummern:
6 Gymnastik I; 6.30 Gymnastik 11; 7 Nachrichten, Wetter;
7.10 Choral ; 7.15 Konzert ; 8.15 Wasserstandsmeldimgei »;
11.45 Zeitangabe , Nachrichten, Wirtschaftsmeldungen , Wet¬
ter ; 12 Konzert ; 13.15 Nachrichten, Wetter ; 13.30 Mittags-
konzert ; 14 Nachrichten ; 14.10 Werbekonzert ; 15 Gießener
Wetterbericht ; 15.10, 16.25, 17.50, 13.50, 22 Zeit , Nach¬
richten, Wetter ; 16.30 Konzert ; 18.45 Kurzbericht vom Tag «;
IS Stunde der Nation.

Sonntag , 13. August : 6 .15 Hafentonzert ; 8.15 Wasser-
ftanidsmeldungen , Wetter ; 8 .30 Kath . Morgenfeier ; 9.30
Stunde des Chorgefang »; 11 Bedeutung von Blut und Bo¬
den für das Volk, Vortrag ; 11.30 Oranier -Gedenkfeier, Hör-
bericht : 12 Mittagskonzert I ; 13 Mittagskonzert II ; 14.30
Zehnmiiuutendienst der Landwirtschaftskammer Wiesbaden;
14.40 Sfundc des Landes ; 15.30 Jugendstunde ; 16.30 Nach-
mittagskonzert ; 18 Deutsche Leichtathletikmeilterschaften , Hör-
hericht; 16.30 Im Enkheimer Ried , Hörbericht ; 18.50 Sport;
1v 22 . Meisterschaft der Deutsche» Nuderverbandes in Bres¬
lau ; 19.45 Deutsche Tagfeier vom Weltausstellungsgeländ « >
ln Chicago ; 20 .45 Operettenkonzert ; 22 .25 Zeit , Nachrichten. !
Wetter , Sport ; 23 'Nachtmusik.

Montag . 14. August : 15.20 Musikalischer Zeitvertreib;
13 Deutscher Alinanach ; 16.15 Dreimal 5 Minuten ; 18.25
Neue Erziehungswege im Handwerk , Vortrag ; 20 Kammer¬
konzert; 20.45 Ewiges Feuer , vom heimlichen jungen Deutsch¬
land ; 21 .45 Konzert ; 22 .20 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; ;
22.45 Nachtmusik. !

Dienstag , 15. August : 10.45 Praktische Ratschläge für
Küche und Haus ; 15 .20 Der Hausfrau zur Erholung ; 18
Nationalsozialismus vom Ausland gesehen, Gespräch ; 20
Landsknechts- und Spielmanns -Lieder ; 20 .45 Die Mörn-
rechten, Bauernhörspiel ; 22.45 Nachtmusik, als Einlage um
23 Hörbericht vom Schwimmländerkampf Deutschland —
Ungarn in Budapest.

Mittwochs 16. August : 10.45 Praktische Ratschläge für
Küche und Haus ; 15.30 Jugendstunde ; 18 Vier Bücher —
drei Erdteile , Besprechung ; 19.25 Zeitfunk ; 20 Unterhal¬
tungskonzert ; 20 .30 Rheinische Histörchen, lustige Stunde;
23 Nachtmusik.

Donnerstag , 17. August : 9 Schulfunk ; 10.45 Praktische
Ratschläge für Küche und Haus ; 15.30 Jugendstunde ; 18
Ein Soldat sieht heute die Westfront einmal wieder, Vor¬
trag ; 18.25 Vom Schauplatz des Wellenkrieges , Vortrag;
20 Liederstundc ; 20 .30 Neches aus Frankfurts Vergangenheit,
Hörfolge ; 21.20 Konzert ; 22 .05 Zeit , Nachrichte», Wetter,
Sport.

Freitag , 18. August : 10 Schulfunk ; 15.20 Musikalischer
Zeitvertreib ; 16 Acrztevortrag ; 16.25 Jubiläumsausstellinig
des deutschen Funkwesens , Vortrag ; 20 Die schönsten deut¬
schen Volkslieder ; 21 .05 Junge Dichicr und Koiupouisten !
Westdeutschlands ; 22 Drennai 5 Minuten ; 23 .45 Nachtko» ert . I

Samstag , 19. August : 10 Schiilfuiil ; 10.40 Eine For¬
schungsreise »ach Arabien mit Sven Hedin , Vortrag ; 14.30
Kleines Wochenende ; 15.30 Jugendstunde : 16 Die Arbeits-
losenlehrwerkstatt , Vortrag ; 19.30 Wochenschau; 18.50 Kurz-
bericht vom Tage ; 19.45 Stimme der Saar ; 20 Kiiickec-
bocker, lustiges Spiel ; 20 .40 Geschichte und Dogma , Vortrag ; -
21.05 Tanzmusik ; 22 .20 Zeit . Nachrichten, Wetter , Sport;
23 'Nachtmusik. * |

Bad Hombnrqcr kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste ln der evangelischen Erlöserkirche.

Am 9. Svnnlaa nach Trinitatis , dem 13. Angnst III33.
Vormittags 8.10 Uhr : Pfarrer Lippoldt.
Vormittag » 9.40 Uyr : Pfarrer Lippoldt.
Am Donnerstag , drin 17 Angnst , abends 8.l0 Uhr : Bibel-
stunde : Dekan Holzhaus «» .

Gottesdienst in der eoangek . Gedächtniskirche.
Am 9. Svnntaa »ach Trinitatis , dem >3. Angnst 1933.

Vormittags 8.10 Uhr : Dekan Holzhaus «,,.
Evangelischer Vereinskalender.

Evangelischer Inaendbnnd . Höhestr 10.
Sonntag nachm . 4.30 Uhr Bibelstinidr
Donnerstagabend 8 Uhr Näh - und Singstunde

Evangelischer Mädchenkreis i» der
Kletiiktttderschnle . Rathansgasfe N.

Zusammenkunft jeden Dienstagabend 8 Nhr.
Christliche Versammlung Elisabe >hens «raße 19« .
Sonntag , vormittag » 11 Uhr : Tonntagsschnle : abends 8.15»

»hr : Vortrag . Donnerstag , abends 8.30 Uhr : Bibel - und Ge-
belstnnde . Jedermann ist herzlich eingeladen.
Vereinigung der Christlichen Wissenschaster . Bad Homburg.

Früherer Fttrsten -Empsnngö -Pavillv » am Bahnhof.
Gottesdienste : Sonntag avend 8 Uhr.

NeuapostoUsche Gemeinde Bad Homburg , Hvhestrahe 42.
Gottesdienste : Sonntag , vormittags 9 Uhr , Donnerstag

obends 8 Uhr.
Gottesdienste ln der kath . Marlenstrche.

Sonntag , den 13. August 1933.
a. Gottesdienst:

ü Uhr l hl . Messe, gem. hl . Kom . des Notbnrgaverein , 8 Uhr
L. hl . Messe, gem. Kom. de» Marienvereins . 0.30 Uhr Hochai»,
>>>t Predigt 11.30 Uhr letzte hl . Messe, 20 Uhr Andacht.
Hierauf Marienverein.
Montag , nachm . 5 Nhr , Gelegenheit zur hl . Beichte.
DienSiag Fest der Hlmmrltahrt Marien » lPatronssrst der
Pfarrei , gebotener Feiertag ). Der Gottesdienst ist ivie an
Sonntage ». Nachmittags 3 Uhr Vesper.
Abends 8,30 Ubr Monatsversammlnng der Marianischen Kon-
aiegation mit Predigt.
Freitagabend Gesellenverein.
Samstagabend 8 Uhr Salve.
dlm nächsten Sonntag gem. hl . Kom . des Gesellen - und J „ „„-wännerverein ».
Montagabend 8.15 Oratorienchor im Saalbau.

Evangelische Ktrchengemetnd « Gonzenhelm.
„ Sonntag , den 13. August 1933.
Von » . 10 Uhr banptgottk - dienst . Donnerstag 830 Uhr abends.
Mädchenkreis.

Methodlstengemelnde (Kapelle ) Friedrichsdorf.
Sonntag , dr » 13. Angnst 1033.

Vormittags 936 Uhr : Predigt . Prediger W Firl.
Mittag » 12.30 Uhr : Sonntagsschnle.
Abends 8 Nhr : Singstunde.
Mittwoch , abend » 8,30 Uhr , Bibel - und Gebetstnnde.
Freitag , abends 8.30 Uhr : Jugendbund.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhvsst ratze 5.

Mittag » 1 Uhr : Sonntagsschule.
Abends 8 Uhr : Predigt . Prediger W. Firl.
Donnerstag , abends 8.30 Uhr, Bibel - und Gebetstunde.

Stuttgart und Frekbur « l. vr . (Siidfunk ).
Jeden Werktag « lederkehrende Programm - Nummern:

6 Zeit , Wetter , anschließend Gymnastik I; 6.30 Gymnastik II;
7 Zelt , Nachrichten, Wetter ; 7.10 Konzert ; 10 Nachrichten;
10.10 Konzert ; 11.55 Wetter ; 12 Konzert ; 13.15 Zelt , Nach-
richten, Wetter ; 13.30 Konzert ; 14 Funkwerbungskonzert;
16.30 Konzert ; 17.50 Zelt , Wetter , Landwirtschaftsmeldun¬
gen : 16.50 Zeit , Nachrichten ; 19 Stunde der Nation ; 22
Zeit , Nachrichten, Wetter.

Sonntag , 13. August : 6 Hafenkonzert ; 8 Zeit , Wetter,
Nachrichten, anschließend Gymnastik ; 6 .25 Die Freiburger
Münsterglocken ; 9.30 Kath . Morgenfeier ; 9.20 Vaterländische
Weihestlnide ; 10.10 Evang . Morgenfeier ; 11 Lieder aus emp-
findfamer Zeit ; 12 Platzkonzert ; 13 Schwaben im Urwald,
Dreigefpräch ; 13.25 Aus Beethovens Fidelio ; 14.30 Stunde
des Landwirts : 15 Stunde des Ehorgefangs ; 15.30 Jugend¬
stunde ; 16.30 Probefingen , heilere Operettenstunde : 18 Deut¬
sche Leichtathlelikinelsterschafteii , Hörbericht ; 16.30 Aus dem
Schaffen der Lebenden ; 19.30 Sport ; 19.45 Deutsche Tag¬
feier vom Weltausstellungsgelände In Chicago - 20 .45 Ope-
rettenkonzert ; 22.25 Zeit , Nachrichten, Wetter , >por<; 22 .50
Vortrag über Oesterreich ; 23.15 Tanzmusik.

Montag . 14. August : 14.30 Spanisch ; 15 Englisch; 17.45
Aus dem Leben der Kleintierwelt ; 18.10 Käthe Kruse spricht:
Von mir über mich; 20 SA . marschiert ; 20.40 Vom Ar-
beitsdienst , Hörbericht ; 21 .10 Viertelstunde de, Frontsolda-
ten ; 21 .30 Lieder zeitgenössischer Komponisten ; 22.20 Schall-
platle,, ; 23 Nachtmusik.

Dienstag . 15. August : 14.30 Englisch; 15.30 Blumen-
stunde ; 16 Frauenstunde ; 17.45 Vorbereitungen für de»
Flor des Winters und des nächsten Jahres , Bortrag ; 18.10
Liberalismus , Judentum »nd Presse , Vortrag ; 20 Heitere
KIcmiglelle »; 20.45 Die Mörnrechten , Bauernhörspiel ; 22.15
Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .45 Nachtnillsik.

Mittwoch . 16. August : 15.30 Kinderstunde ; 17.45 Wenn
die goldenen Aehren rauschen, Sommererzählung ; 19.10 Deut¬
sches Laue », Bortrag ; 20 Liebe, Gewitter »nd saure Gurte »,
merkwürdige Monatsschau ; 21.15 Polka und Schleifer ; 22 .40
Vortrag über Oesterreich; 23 Nachtmusik; 2 Eine Sommarreise
durch Deutschland , Hörfolge.

Donnerstag , 17. August : 14.30 Spanisch ; 15 Englisch;
15.30 Jugendstunde ; 17.45 Di « seelische Befreiung der Ju¬
gend, Bortiag ; 18.10 Dopolaooro , Vortrag ; 20.05 Som-
mertunzfest ; 22.20 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .45
Der Bajazzo (Schallpiattcn ).

Freitag , 18. August : 14.30 Englisch: 15.15 Operetten-
konzert; 16 Meine Son »tagswander >>»g, Wandervorschlag;
17.45 Kurzwellen , Vortrag ; 16.10 Aerztevvrtrag ; 20 .05 Or>
chesterkonzert; 22 .35 Kleine Stücke für Violine.

Samstag , 19. August : 9.50 Nachrichten; 10.50 Zeit,
'Wetter ; 11 Lunte Volksmusik; 11.50 Fuulwerbungskonzcrt;
12 Wetter ; 12.05 Funkwerbungskonzert ; 12.20 Volksmusik;
13.10 Konzert ; 13.30 Mittagskonzert ; 14.30 Zeit , Nachrichten,
Wetter ; 14.50 Die Jugend hat das Wort ; 15 Handhar-
monikasoli ; 15.30 Jugendstunde ; 16.30 Stunde des Chor-
gesangs ; 1? Nachmittagskonzert ; 17.45 Lirdwig WüIIner zr
seinem 75. Geburtstag , Vortrag ; 16.10 Wege zum deutschem
Ehristseiu , Vortrag ; 20 Seht , wie die Sonne dort sinket . . .,
Abendkouzert ; 21 .15 Tanzmusik ; 22.20 Vortrag über Oester¬
reich; 22.40 Kunstpseiser Gialdiui ; 23 Nachtmusik.



g )ie illustrierte Sonntagspost der ßad Hamburger Bleueste Blaehriditen

..Sie Kühe
der Glieder'

jedermann weih , daß die -
Orientalen sich, wenn sie zu
sitzen wünschen , wie ein Taschen.
Messer in der Bauchgegend zusam-
mensalten . ihre Oberschenkel nach
benklich verschränken und so. mii
gekreuzten Beinen , aus den T «p>
pich sinken , um sich dort ein be-
quemes halbes Stündchen zu ma>
chen. Da », was aus diesen Bor.
gang folgt , nennen sie nämlich

die Ruhe der Glieder " , Ru » .
Uber Glieder kann man nicht
streiten , wohl aber über Ruhe —
oder , mit anderen Worten : was
den geplagten Orientalen ein
Labsal erscheint , dao würde uns
wohl vermutlich einen Muskel,
kater eintragen.

Aber unsere Gefühle sind hier
gar nicht so wichtig . Was uns
interessiert , ist lediglich die Kör-
perstellung , die auf die Geistes,
organe mancher Leute , die wir
als unsere Borbilder in der oder
jener Weise betrachten können , an-
regend gewirkt hat . DI « stille
Studterstube des Gelehrten , die
kahl « Mönchszelle des großen Hu.
manisten , der grüne Tisch des
Strategen , der Klubsessel des
Diplomaten — das find alles
mehr oder weniger überlieferte,
aber insofern »m »vllständige Bor.
stellungen , als sie auf die Be-
quemlichkeit des Fleisches wäh.
rend der Arbeit eines bedeut¬
samen Gehirns keine vollendeten
Rückschlüsseerlauben Diese Rück,
schlllfse zu ziehen , befähigt uns
zwar natürlich nicht , selbst Genies
zu werden — vielleicht ist es aber
trotzdem ganz lustig und lehrreich,
im Zusammenhang damit unsere
Stuvr , ihre Möbel und Nischen -
und schließlich unsere Beziehung
zu ihnen zu betrachten.

Es ist klar : wo die Glieder ihr,
äußerste Ruhe und Harmonie er
halten haben , da werden die
Energien des Geistes leichter frei,
die Gedanken lösen sich mit grö¬
berer Geschmeidigkeit — die „Ruhe
der Glieder " bewirkt äußerste Be.
weglichkeit unseres Denkens Er-
innern wir uns also:

Der Philosoph Immanuel Kant
pflegte bei seiner Arbeit nicht zu
sitzen, sondern seine gestrengen Ge«
dankenaänge roüten sich ab , wäh«
rend er mit seinem Rücken gegen
den Ofen seines Zimmers gelehnb
stand . Bon dort aus übersah er
sein Fenster , andere Häuser,
Dächer , eine Kirchturmspitze . —
ewig gleichbleibende Dinge , die
sich bei seiner Arbeit mit den ge¬
waltigen Ausmaßen seines Ber-
standes erfüllten . Wer in Königs,
berg das Haus besucht. In dem
Kant lebte und starb , dem wird
man wohl auch noch diesen alten
Ofen zeigen , die fleischliche Stütze
der „Kritik der reinen Vernunft"
Der große Mathematiker Archime.
de» soll seine größte Entdeckung
La» hydrostatische Prinzip , in sei
ner Badewanne gemacht haben -
welcher Mensch , der mit den Seg
nunaen eines Wannenbades ver
traut ist , könnte ihm das nichi
nachfühlen ! Die wohltätige Er>
mattung , die das warme Wasser
bewirkt , die Erleichterung . Entla-
stung eine » standesgemäß bekleide,
ten Körpers — all dies ist im
höchsten Maße angetan , die Har.
Monte de» Geistes und darüber
hinaus feine Tätigkeit zu fördern.
Und daß wir alle , die da in der
Badewanne träumen , unproduktiv
bleth ^n und keine Archimedefse
werden — da» liegt ganz gewiß

nicht an der Badewanne . Ich
kenne , darüber hinaus , eine » ju » .
gen Märchendichter — der legt
sich, wenn der Geist über ihn
kommt , längclang aus den Boden
bin , und indem er die absonder,
llche Landschaft der Stuhlbeine
und Tischdeckcnzipfel betrachtet,
allen ihm die gespenstigen über,
cbensgroßen Fliegenpilze , die bö-
en alten Frauen in den Filzba-
mschen ein , die für seinen Berus
o außerordentlich wichtig sind.

Andere Dichter , im Mittelalter
und sogar in der jüngsten Zeit,
haben tagelang an schmalen Steh¬
pulten gestanden und geschrieben,
geschrieben — unbequem zwar,
aber in der ihnen passenden Ruhe
ihrer Glieder . Und die üeumodi.
sche Technik — es wird immer von
ihr behauptet , daß sie die zeitge¬
nössischen Künstler zu vielen ihrer
Schöpfungen „angeregt " hat . Eine
geschwinde, atemlose Autofahrt,
die Eindrücke einer Eisenbahn-
reise, die Kolbenschläge eines Die-
ielmotores , in Ruhe betrachtec
heben zweifellos die Gedanken aus
eine erregte , aber wohltätige
Höhe . Und wenn auch das Gehabe
mit den modernen Maschinen ge¬
legentlich ein ganz klein wenig
lächerlich scheint, — denn in wie
wenig Jahren werden sie einem
Museum der Arbeit aygehö-
renl —. so ist doch die Geschwin«

biafeit kein ganz kleines Rausch,
nnttcl.

Aber so weit brauchen wir uns
gal nicht von unserer alltäglichen
Umgebung zu entfernen . Nehmen
wir ein ganz beliebiges Zimmer.
Welche Möbel stehen dort herum?
Wo fön neu wir uns niederlassen?
Sind unsere Stühle bequem?
Sticht uns auch unser Sofa nicht
heimtückisch mit seiner Sprung¬
feder ? Da steht in unserem Zim¬
mer ein Schaukelstuhl , ein liebes,
braves , sehr schaukliges Ding
Lasten wir uns am Fenster nie
der , sehen wir das Fensterbreti
und die Dinge dahinter in leisen
Schwingungen kommen und gehe»
— so entsteht langsam in der aus
geruhten Wellenbewegung unsere -.
Schauhelstnhles der Fluß manche
guten Gedankens . „Altmodisch " ist
so ein Ding ? Jawohl , jo altmo
disch wie die Träumerei , d !>
Sammlung , das Denken selbst'
Wenn mehr Leute in Schaukel
Kühlen über die wichtigen Ent
scheidungen ihres Lebens nach
denken wollten , dann wäre es viel¬
leicht besser um die Welt bestellt
tlnd wenn ich Geld hätte , ein rei>
cher Philanthrop wäre — sozusa.
gen —. dann kaufte ich alle Schau¬
kelstühle der Welt aus und schenkte
sie den notleidenden Denkern un¬
serer Zeit ... . zwecks besserer „Ruhe
ihrer Glieder " . soeben.

Die Glocke von
Orlrrswaldau

Bon Willy Polenz.

Als die Glocke von Peterswal
dau den Abend des wundervollen
Sommertages einläutete , rannte
Berthold schweißgebadet den Feld-
weg hinter dem Dorfe hin . dem
Walde zu, und als er den kühlen
-chatten der ersten Bäume er.
reicht hatte , hielt er tiesatmend
>nne und faßte prüfend an die
öeitentasche seiner Jacke . Darin
leckte gebündelt das Geld , das ei
im Borgarten des Eutshause-
aufgelesen hatte . Heinrich Bräuer
»er Bauer , mußte es verloren ha
bcn, alle bösen Mächte hatte»
Berthold bezwungen , er sah da-
Keld , er hob es aus und war nu>
schon fast eine Meile vom Dors
entfernt und dachte fiebernd dar
über nach, wohin er nun flüchte'
soll. Der Bauer würde den Dieb
stahl bestimmt schon entdeckt ha
den , seine Flucht würde bekanni
geworden sein , man würde ih»
verfolgen . Und er legte die Arme
schwer in die Hüften und rannte
weiter . Mächtig verfolgten ihn
die Klänge der Glocke seines
Heimatortes , sie wurden Wort , sie
wurden Satz , sie schlugen tief i»

ihn hinein . Er rannte atemlo»
. «hetzt. Es war Ihm , als höre <1
die Schritte der Verfolger durch
g
den Wald heranbrausen . Es war
ihm als höre er sie rufen:

„Du bist ein Dieb . . . ein Dieb
. . Du bist ein Dieb !"
Es war die Glocke, di « ihn rief.

Er blieb zitternd stehen und ver-
nahm das Rusen der Glocke lauter
und lauter . Durch alle Verwun«
derung und alles Entsetzen hin-
durch darüber , daß er die Glocke
immer noch hörte , erkannte er,
daß er Im Kreise gelaufen war,
daß er sich dem Dorfe immer wie¬
der näherte . Die Glockentöne hiel¬
ten ihn mit mächtigen Armen fest,
ließen ihn nicht los , zogen ihn mit
aller Gewalt wieder zurück, läute,
ten ihm ununterbrochen ihr « Ruf«
zu. Und die gebündelten Scheine
in der Iackcntafche wurden schwer
wie große Gewichte , risien ihn zu
Boden . Er raste wieder empor,
rannte weiter . Die Dämmerung
brach ein Die Dunkelheit erhob
sich unter den Gesträuchen de«
Waldes.

Berthold fieberte am ganzen
Körper . Das Unheimliche seiner
Tat stieg riesenhaft vor ihm auf.
wurde zum furchtbaren Gesicht,
und die Glocke verfolgte Ihn aus
jedem Schritt , hielt ihn fest und
ries ihn mit lauter Warnung wie.
der zurück. —

Nacht war es . Tiefe Nacht . Die
Sterne schienen . Ein welcher Wind
wehte durch die Wipfel . In zer«
rissene » Kleidern , über und über
mit Schweiß bedeckt, das Gesicht
zerrissen und die Hände zerblutet,
so jagte klopfenden Herzens
Berthold den Weg in das Dorf
zurück. Als er die stillen Häuser
erreicht hatte , schlich er sich an den
Gärten und Zäunen entlang bis
zum großen Eutshose Bräuer»
hin . Als er die niedere Stein,
mauer , die den Garten des Her.
renhauscs umfriedete , erreicht
hatte , riß er in jagender Hast dao
Päckchen der gebündelten Geld,
scheine aus der Iackcntafche her.
aus . warf es über die Steinmauer
hinweg . Da sah er einen bellen
Schein , ein grelles Licht ausstrah¬
len . Er taumelte und erkannte,
daß nicht überreizte Phantasie ihm
die Augen blendete . Er sah . daß
aus dem Kuhstall Flammen schlu¬
gen . Er schrie auf:

„Feuer Feuer ! !"
Und während sich allerorten er«
reckte Bauern schnell anzogen

und aus dir Dorsstraße hinaus¬
rannte Berthold zurst.

srchc, sprang die Stufen zum
Turm hinaus und begann die
Glocke zu läuten , laut warnend.
Mächtig klangen die Tön « über
das erschreckte Dorf hin . Berthold
aber hörte nur . wie die Glocke
>hm zuries:

„Du bist kein Dieb mehr , Du
bist wieder ehrlich . Du hast alle»
gesühnt !"

Die Bauern löschten bald den
Brand des Stallgebäudes . E»
war ein Zufall , daß der den Kir.
chendicnst versehende Mann den
ohnmächtigen Berthold neben dem
Glockenstrang ausfand . Sie tru.
gen ihn in das Herrenhaus des
Gutshoses , wo sich der Bauer
Bräuer des kranken , fiebernden
Berthold dankbar annahm , ob¬
wohl er ihn im Verdacht hatte,
oaß er ihm das Geld entwendet
hatte . Am nächsten Morgen aber
vurde das Geldscheinpaket im
tzorgarten gefunden . Der Bauer
>at im Stillen seinem jungen
Knecht Berthold den Verdacht
herzlich ab und hielt ihn von der
stunde der endlichen Gesundung
van » aus seinem Hose wie ein ' »
Sohn.



oer letzte Scheiter¬
haufen ln Preußen

Von Paul Slbogen.

Am 1. Juni 1813, also in einer
mehr als aufgeregten Zeit, er¬
schien in de» „Berlinischen Nach¬
richten von Staats und gelehrten
Sachen" eine„Warnungsanzeige".
Sie enthielt das Urteil gegen
Johann Christoph Horst, dreißig
Jahre alt , geboren in Ierichow an
der Elbe, der „in wenigstens fünf«
undvierzig Städte», Marktflecken
und Dörfern . , . geständlig Feuer
angelegt. . . überall, um unter Be¬
günstigung des Feuers stehlen zu
können". Es wird weiter ange¬
führt, daß sechs Menschen in Neu.
ensund umkamcn, und daß der
Schaden„füglich aus dreihundert-
tausend Thaler" angenommen
werden kann. „Der Bortheil, wel-
chen Horst für seine Person durch
die Diebstähle erlangte, . . . wird
die Summe von zweihundert Tha.
lern nicht übersteigen." Dann ist
noch von seiner Kumpanin Friede,
rtke Luise Christiane Deutz die
Rede, zweiundzwanzig Jahre alt,
„von Dieben und Diebeshelfern
erzogen", die an den Brandstif¬
tungen teilnahm, „von Neuensund
bis Schöneberg". „Das Dorf
Schönerlinde, wo durch das Feuer
vier Menschen ihr Leben einbllß-
ten, steckte sie geständlich mit eiae-
ner Hand In Brand." Und die
„Warnunasanzeige" schließt mit
der Verkündigung der Tatsache,
die Strafe „daß sie zur Richtstätte
zu schleifen und allda mit dem
Feuer vom Leben zum Tode zu
bringen", sei am 28. Mai 1813
vollzogen worden.

Dies war das Ende eines Mon-
l'treprozesses. der jahrelang ganz
Preußen und besonders die Ber¬
liner beschäftigte. Hundert Beschul,
digte waren vernommen worden,
dreihundertfllnfundzwanzig Brän-
de galt es zu untersuchen. Endlich
gelang es dem Untersuchungsrichter
Schmidt, Horst zu überführen, der
— zum letzten Male wurde das
uralte Talionsprinzip: „Auge um
Auge. Zahn um Zahn" befolgt—
als Brandstifter verbrannt wer¬
den sollte.

Da man den Platz beim Hoch¬
gericht. den heutigen Gartenplatz,
nicht geeignet fand, „weil das Feld
besäet ist" und durch die Zuschauer
die angrenzenden Gärten zerstört
würden, wählte man die Jung¬
fernheide „hinter dem Förster
Philipp". Im ganzen macht die
Vollziehung des Urteils Schwie¬
rigkeiten, man kannte sich nicht
mehr recht mit dem Verbrennen
aus. auch hatte man Bedenken der
Menschlichkeit, wie es gerade da¬
mals nach der französischen Revo¬
lution üblich war. Man beschloß
daher, dem Volke wohl das Schau-
spiel der Verbrennung zu geben,
aber die beiden Delinquenten kurz
vor dem Anzllnden des Scheiter¬
haufens vom Henker insgeheim
töten zu lassen, um ihnen lange
Qual zu ersparen.

Am 25. Mai begann man das
Holz für den Scheiterhaufen auf¬
zuschichten, das Tag und Nacht
bewacht wurde, um eine etwaige
Anbrennung zu verhüten. Oben
ragten zwei Pfähle hervor, an de¬
nen kleine Schemel angebracht
wurden. In der Nacht auf den 27.
versuchte Horst sich zu töten, was
um so rätselhafter ist. als er dann
lustig und guter Dinge war, bis
zum letzten Augenblick. Als ihm
der Untersuchungsrichter am 27.
morgens das Urteil bringi und
ihm die Unterschrift des Königs
zeigt, sagt er, es sei ihm egal, wer
das unterschrieben habe. Aber am
Abend desselben Tages, da Schmidt
den Verurteilten besucht, erzählt
ihm Horst, er habe eine Pfeife ge¬
raucht und mit den Aufsehern
Karten gespielt, Essen und Trin¬
ken habe ihm vorzüglich geschmeckt
Ueber seinen versuchten Selbst,
mord sagt er zu dem Richter
lachend: „Nicht wahr. Herr Justiz«
rat , das wäre doch ein hübscher
Spaß gewesen, wenn Sie, nach-
dem Sie sich so lange mit mir ae-
quält und mich zweieinhalb Jahre
konserviert hatten, mich heute
morgen tot gefunden hätten? So
eine Untersuchung wie diese hat
gewiß in Berlin noch nie existiert,
und jede andere muß Ihnen jetzi
zuwider sein." Dann wünscht er
•'ine andere Gefangene, die er ge¬
kannt hatte, zu sehen, und da sie

Ick kek cm an,
llci kek ml an,
Nu «egg ml blon
Wal wull de Kirl.

Wiesenhubers lind vor drei
Jahren in die Stadt gezogen. Das
ist natürlich eine lange Zeit. Man
muß da viel lernen, aber ach, so
manches vergißt sich auch.

Wiesenhubero haben nämlich
ein kurzes Gedächtnis. Das stellte
sich zum ersten Male erschütternd
vor fünf Jahren heraus. Und für
Sebastian Wiesenhuber, der jetzt

war niemand aus ihn
aufmerksam geworden,
aber da kam eben der
Nachtwächter. Jetzt war
die Gelegenheit gün¬
stig: „Sachen Sie mal,
können Sie mir viel-
leicht sachen, wo Herr
Wiesenhuber wohnt?
Wissen Sie, Herr Wie¬
senhuber, dessen Herr
Sohn. " Weiter
kam Sebastian nicht,
denn der tüchtige Wäch¬
ter der Nacht hatte den

Guten erkannt
und antwortete
mit einer flat«
schenden Ohrfeige:
„Du bist der rich-
tige, Bastl, wenn
Du den Weg noch
nicht kennst, kann
ich ja noch deut¬
licher werden.

Jetzt geh' heim und sag' Deinem
Vater, wie ich Dir nach Hause ge¬
leuchtet hätte."

So kam Sebastian mit seuer-
rotem Kopf nach Hause. Daß er
natürlich die Begegnung mit oem
Fremdenführer seiner Heimat ver-
schwtea, versteht sich. Aber am an-
dern Tag wurde er. wohin er
kam. mit grinsendem Lachen be-
grüßt. Seitdem ist er sprichwört-
lich geworden, was Wunder, wenn
seine Landsleute mit großer Neu-
gier dem neuen Besuch entgegen¬

etnmal allein zu Wiesenhubers
gekommen. Sie mußte sich doch
vorstellen. Den Bastl hatte sie aus
einem Tanzvergnügen kennenge-
lernt, sie war damals in Stellung
in der Stadt und an der Sprache
erkannten die beiden, daß sie nicht
weit voneinander geboren waren
Ja richtig, ihre Wiege stand nur
drei Wegstunden von der Bastls
entfernt. Nun hatten sie sich ken-
nen und lieben gelernt, und er
wußte, was er sich und seinem
Rufe schuldig war, und befahl
einen Besuch im Eliernhause. Io-
Hanna, will sagen Nanna, kam
also nach Wiesenheim. Es war
eben Ernte . Früher mußte sie
selbst die Sichel schwingen, den
Rechen führen, kurzum, sie war
eine tüchtige Erntekrast. aber das
hatte sie' inzwischen alles vergef-

-(en. Noch mehr, sie wußte weder,
wie man die Senfe führt, noch
wie man einen Rechen, der rück-
lings auf der Erde lag. aushebt
Ihr künftiger Schwiegervater
hatte sie durchschaut und gab ihr
also eine anschauliche Lehre. Als
sie sich einmal so gar nicht beque-
men konnte, den Rechen auszuhe-
ben, zeigte er ihr. wie man das
am geschicktesten machte. Sie be-
folgte feinest Rat . trat aus die
Zähne des seltsamen Gerätes und
klippklapp schlug ihr die Stange
mitten ins Gesicht. Jetzt konnte
sie ihn mühelos zur Hand nehmen
Ja , Wiesenhubers haben eben ein
kurzes Gedächtnis.

Das mußte Nanna übrigens in
jenem Borsteljilnasurlauv noch
öfters erfahren. Im Stall beim
Melken machte ihr das Wedeln
der Kuh viel Kopfzerbrechen. Zu.
nächst erblickte fie in diesen lusti.
gen Bewegungen der Äerlänge-
rung des Kuhrückens Lust- und
Wonnegefühle, die die Kuh über¬
rieselten, wenn ihr die Milch ge¬
nommen wurde. Sie schlug daher

vor, ob es nicht zweckdienlich wäre,
den Kuhschwanz anznbinden. Kurz
entschlossen holte sie einen Strick,
begann ihre Fesselungskünste, aber
kaum hatte sie mit spitzen Fingern
eine Schleife um den Kuhzops ge¬
macht, als ihre Sorge mit einem
hochgeworsencn Schlag beantwor¬
tet wurde. Puder und Schminke
waren nicht mehr zu sehen, aber
sie fand wieder den Ton der
Muttersprache und röchelte: Dreck-
schleuder!

Im übrigen entwickelte sie ein
heiteres Talent, dem Landleben
in den vertracktesten Situationen
Geschmack abzugewinnen. Wurden
die Dungsässer aufs Feld qesah-
reu, verband sie mit diesem Export
ein« Kurpromenade, sog mit ge¬
schwellten Nüstern den gesunden
Geruch der — Landlust ein und
lispelte: „Ach, es geht doch nichts
über eine gute Lust hinaus". So
brachte sie jeden Tag neue Witze
auf den Tisch. Auch beim Esten
oder in der Küche wußte sie stets
mit pfissigen Bemerkungen die
Speisekarte zu garnieren.

Jetzt kommt sie wieder mit
Mann und Kind. Alles wartet
gespannt. Es gibt wieder Ab¬
wechslung. man kann wieder
lachen. Und deshalb sind die Wie-
ienheimer aus den Besuch der
Wiesenhuber— aus der Stadt so
gespannt G. Ring.

W, '

mit Frau und Kind aus
Urlaub kommt, ging die
Sache nicht ganz schmerz¬
los aus. Sebastian hatte
es damals erreicht, daß man ihn
nickt mehr Stift rufen durfte. Die
Lehre lag hinter ihm, er begann
jetzt Herr zu werden. Damit
aber auch feine Landsleute dar¬
über ins Bild kamen, überlegte er
auf der historischen Fahrt nach
Hause, wie er am besten wirken
könnte. Nun kam ihm eine, wie
ihm schien, prächtige Idee. So
würde er sicher Eindruck machen. . .
Also: er verließ die Zigarre im
Mundwinkel, in übelegenem Stech¬
schritt den Zug und zog seinen
Weg. Es war Nackt, bald Mit-
ternacht, als Sebastian durch die
dunklen Gasten ging. Bis jetzt

landluft

sehen. Herr Sebastian Wiesen.
Huber ist nämlich jetzt verheira¬
tet, seine Frau heißt Johanna,
aber er nennt sie, weil das bester
klingt, Nanna. Das liebe Töch-
terchen, das jüngste Wtesenhüber-
chen, heißt Liesbeth, aber Wiesen-
Hubers sagen Ella.
Auch darüber lä¬
cheln die zu Hau-
se. Indes , was
kann man daran machen, Wiesen¬
hubers haben ein kurzes Eedächt-
nis. . . .

Auch Frau Wiesenhuber zeich¬
net sich durch diesen interestanten
Mangel aus. Als Braut war sie Dar erste Eindruck der Landwirtschaft

bei ihrem Eintritt zu weinen be¬
ginnt sagt er munter: „Warum
weinst du, ich gehe morgen voran
und bestelle Quartier ." Dem Un¬
tersuchungsrichter dankt er noch
einmal, fügt aber hinzu, er hätte
sich einen weniger guten ge-
wünscht, „dann wäre es nicht vis
zum Scheiterhaufen gekommen."

Um fünf Uhr früh kommen die
Leiterwagen. Horst, an Hand und
Fuß gefesselt, von zwei Eerichts-
dienern gehalten, fährt auf dem
einen, die Delitz aus dem andern.
Berittene Polizei, Gendarmen,
eine Abteilung reitende National¬
garde und eine Abteilung der
Schützengilde reiten und marschie-
ren nebenher. Trotz der frühen
Stunde steht ganz Berlin von der
Hausvogtei bis zur Iungfernheide
Kopf an Kopf Spalier.

Während beide Delinquenten
»ach altem Brauch auf einem
flachen Brettergestell, das mit
einer Kuhhaut bedeckt ist, zum
Scheiterhaufen„geschleift" werden
weint die Delitz, Horst plaudert
mit den Henkersknechten. Dann

zieht er ruhig den Rock aus, da
man ihn dazu ausfordert, wirft
den Hut in die Lüfte und ruft
Halloh dazu. Nun bittet die Delitz,
sprechen zu dürfen und sagt: „Ich
habe zwar ein liederliches Leben
geführt. . . aber als ein so junges
Mädchen verdiene ich die Todes¬
strafe nicht. Ich bin unschuldig."
Horst hingegen meint in seiner
Ansprache, er sei ein großer Ver¬
brecher, „ich habe viele Brand¬
stiftungen verübt, viele Menschen
elend und unglücklich gemacht und
verdiene die gegen mich Erkannte
Strafe doppelt.

Als sie die Treppe hinaus,teigen
sollen, läßt Horst galant der De¬
litz „als einem Frauenzimmer"
den Vortritt . Sie werden mit
Stricken und Ketten an dem Pfahl
befestigt. Kurz bevor ihm der
Scharfrichter den Strick um den
Hals wirst, schlüpft Horst geschickt
heraus und küßt die Delitz ein
letztesmal. Dann werden ihnen
die weißen Mützen über den Kops
gezogen, die alles verbergen, auch
die geheime Handlung des Hen¬

kers — und der Holzstoß wird ent-
zündet. Feuer und Rauch oerber-
gen bald die beiden Gestalten.

Es war bas letztem«!, daß
in Preußen ein Scheiterhaufen
brannte.

Aus der Sonnlaflslruhe
«ine Sache, au» der nicht» wurde.

Im Jahre 1818 las man in der
Zeitung einer größeren deutschen
Universitätsstadt folgenden Aus¬
ruf: „Wir laden hiermit die ge¬
samte Männerwelt unserer Mu¬
senstadt ein, sich an der Gründung
eines „Flickvereins für Männer**
zu beteiligen. Denn da viele
Hausfrauen ihre ganze Zelt aus
Putzen, Sticken, Lesen, Spazieren-

»gehen,Visitemachen,Kartenspiel,Theatergehen und andere edle Be¬
lingen verwenden wüsten
so zu dem unedlen Geschäft

des Flickens keine Zeit haben: da
ferner die Töchter vom Haufe von
ihren Müttern schon längst nicht
mehr zu dieser niedrigen Arbeit
angewiesen und angehalten wer¬
den, und da endlich auch die ge¬
wöhnlichen Näherinnen nttht
mehr flicken wollen, so hat sich eine

Anzahl sparsamer Männer aus
dem Mittelstände, die wohl einge¬
sehen haben, daß jeder nicht mit
Reichtum ausgerüstete Haushalt,
wo nicht geflickt wird, den Krebs-
gana geht, vereinigt. ihre
Strümpfe. Hemden. Schlafröcke
usw. selbst zu flicken. Sie werden
dies gemeinschaftlich tun, um sich
bet die em noch etwas ungewohn¬
ten Ge chäft mit Rat und Tat zu
unterstützen Alle acht oder vier-
zehn Tage wollen sie bei einem
von ihnen, besten weibliches Haus¬
personal gerade in Gesellschaft
oder ins Theater gegangen ist, zu-
sammenkommen und flicken. Für
den ersten Unterricht sind einige
wohlerfahrene Schneidermeister
bereits gewonnen."

Leider verlautet nichts dar-
über, ob der Männerflickoerein
wirklich zustande gekommen ist. -



Shlize von W. rolkenou
ein Bündel Ausweispapier « au»
der Brusttasche hervor und reicht«
sie dem Landjäger mit zitternden

ruthe . Ein alter Mann geht wie
tastend aus ihr hin . Erste Häuser
sehen ihn an , und dahinter lugt
durch das Geäst der Ulmen und
Rüstern eine kleine Holzkirche
Der alte bleibt stehen , saltet die
Hände , und Tränen lausen über
seine zerfurchten Wangen.

Leute aus dem Dorf sehen den

der lehr langsam
aus seinem Heim,
weg über die
Mole ging . Das,
ihm nun die Ge¬
danke » an Ba-
ruthe nicht aus
dem Kopfe gingen!
tagen wurde der

jam durch
Lander sch

>roß ist der Hasen von Syd.
. Um die mächtigen Mauern
Lagerhäuser rauschen die Si-

Gros,
ney.
der
renenschreie der Ozeanriesen , der
einlaufenden Frachtdampfer.

Adolf Sander setzt den Fuß au>
vas schwere Fast nieder , oer-
schränkt die Arme und steht aus.
ruhend . So steht er mit glanz,
losen Augen über da » gewohnte
Bild ringsum , ermüdet , aus.
atmend , und schätzt dann mit den
grauumbuschten Augen prüfend
den Weg zur Faktorei : noch ein«
hundert Schritt , noch zweihundert
Fliesen , noch dreihundert Tropfen
Schweig

Der Mann ist vielleicht Anfang
der sechziger Jahre . Die Tropen,
sonne hat seine Gesichtvhaut ver.
brannt , gegerbt wie Leder , um
das Kinn sträuben sich graue
Stoppeln , die Mütze hängt aus
dem Hinterkops , so das, das schloh.
weihe Haupthaar über der Stirn
hervorsteht.

Er hatte sich zwar nicht viel ge-
spart , aber doch so viel wenig,
stens , das, die Furcht vor Hunger
und Greisentum mehr und mehr
verblaßte . Es war schon ganz gut
so. Adolf Sander war ganz zu.
frieden , und wenn nicht ein jun«
ger Mann namens Jakob Leusch.
»er plötzlich als Lastträger bei
der Firma eingestellt worden
wäre , dann würde das Leben
Adolf Sanders eines Tages fried-
lick erlöscht sein wie eine nieder.

S«brannte Kerze, man hätte ihninter Sydney , dort , wo di « Berge
so gewaltig ansteigen , auf einem
der Armensriedhöfe beigesetzt. Ja-
kob Leuschner aber , dieser zwan¬
zigjährige deutsche Junge , den das
Schicksal hier in Sydney an das
Land trieb , wurde der Anlast zu
einer Aenderung im Leben Adolf
Sanders.

Sie lernten sich kennen , als sie
gemeinsam Baumwollballen ab-
luden und Jakob Leuschner , der
unmittelbar vor dem alten San¬
der arbeitete , wegen der Hitze aus
deutsch sluchte. Und schon nach
einer kleinen Viertelstunde stan.
den sie sich mitten in der Arbeit
erstaunt gegenüber : Jakob Leusch.
ner stammte aus dem schlesischen
Dorf Baruthe , au » dem vor Uber
vierzig Jahren Adolf Sander voll
Abenteuerlust ausgewandert war.

„Da , ich habe Bilder mit , du,
ich wohne hier in der Kenfina-
tonstreet , bei Deutschen , du mußt
mal zu mir kommen . . . also,
Mensch , also , daß du aus Baruthe
bist , also du .. ." und dem jungen
Jakob Leuschner standen fast die
Tränen in den Augen.

Adolf Sander , der alte Packer
und Träger , war ruhiger . Er
nickte nur bedächtig mit dem
Kopfe , freilich , es war ein eigene»
Gefühl , hier «inen Menschen au»
Baruthe vor flch zu haben , frei,
lich. ja , aber . . . nun ja , der war
noch so jung , sein « Eltern waren
gestorben , da hatte er den Hof
verkauft , war ausgewandert , nun
ja.

An einem der nächsten Tage
zu dem jungen

. . - ließ sich dort die
Bilder zeigen . Fotografien und
Postkarten , wahrhaftig aus Ba.
ruthe ! Di « alte , -erarbeitete
Hand Sanders zitterte , als er die
Bilder betrachtete , nach und nach

ihm die Einzelheiten ein.
.*}”£ mk̂ündigte sich nach Namen
und Besitzern . Leuschner kannte
-ru? « nnchen, andere wieder nicht
Di « Sanders seien tot . sagte er.
der frühere Sandhof gehöre jetzt
dem Kretschamwirt , der au » Her¬zogswaldau - - - v

ging er doch
Leuschner und

junge Leuschner in eine Schläge,
rei verwickelt , er wurde entlasten,
nahm Heuer auf dem nächstbesten
Schiff und verabschiedete sich herz,
lich von seinem alten Landsmann.

Adolf Sander ging an der Kai
straste entlang , um noch das aus.
laufende Schiff zu sehen. Mittag,
hell war die Stunde , der Ozean
gleißte grünsilbern , weiße Wolken
zogen neugierig am Horizont her.
aus . Möven strichen um das sich
immer weiter entfernende Schiff.

Sander blieb nun stehen und
blickte sinnend dem Schiffe nach.
Ringsumher brütete die Sonne.
Menschen hasteten vorüber , stie-
sten ihn an . schalten , er sah nicht,
er hörte nichts , nur ein Misten
fraß sich tief in ihn hinein : „In
acht Wochen vielleicht ist der
Leuschner in Hamburg , dann fährt
er mit der Bahn durch Deutsch,
land , und dann kommt er nach
Schlesien und dann . . ."

Der alte Mann sah sich aus
einer schlesischen Landstraße hin-
gehen , immer wei¬
ter , einer klei¬
nen Holzkirche

entgegen , einem

Alten langsam dahingehen , jedes
Haus einzeln eingehend betrach,
tend , sehen ihn Uber Blumentöpfe
streichen und Staub vom Wege
ausheben . Sie schütteln für Se.
künden die Köpf « und gehen
weiter.

Der alte Sander ist in seinem
Heimatdorf «. Er nächtigt heim-
lich im verfallenen Hause seiner
Eltern , darin er geboren wurde.

Der alte Mann ist glücklich.
Adolf Sander ging von Tür zu

Tür . Ein Landjäger beobachtete
ihn . Hinter diesem lugten fcha-
densroh die Jungen des Dorfes
nach ihrem Opstr aus . Der Be«
amte stellte den Alten „He. . .
Sie . . . Sie haben gebettelt . . .
kommen Sie mal mit !"

Der Alte erschrak, er zitterte am
ganzen Leibe . Eine einzige Angst
erfüllte ihn : „Er nimmt mich mit.
fort aus meinem Dorfe . . . alles
war umsonst !"

Sie gingen zu dem Haus « des
Gemeindevorstehers . Es lag ein

hm sie sehr mißtrauisch
i und las sie aufmcrk.

b sie dem alten
l zurück. Er sah
an . räusperte sich

noch einmal " und fragte dann:
„Ja , aber Menschenskind , wenn
Sie da unten in Australien rin
auskömmliches Leben hatten , was
zum Kuckuck hat Sie dann verlei.
tet , alles aufzuaeben , um hier als
Bettler durch die Dörfer zu wal-
zen ? "

Das gebräunte Gesicht des alten
Sander zuckte. Er beugte sich als-
bald nieder , nahm eine Handvoll
Erde vom Wegrande auf und ließ
sie, während feine Augen fest auf
das Gesicht des Landjäger » gehef¬
tet waren , langsam durch die Fin-
ger gleiten.

„Das da . . antwortet«  er fast
feierlich.

Der Landjäger ging zum Kret-
schäm, bestieg dann sein dort ein-
gestelltes Rad und fuhr , wie es
der Dienst ihm vorschrieb , nach
Baruthe hinüber . Bor dem gro>
ßen Pvlenzhose , einem der statt-
ltchsten Anwesen im Dorfe , machte
er halt , stieg ab und betrat das
Haus . Er war hier gut bekannt,

und der Besitzer
rechnete sich den
fast freundschaft¬
lichen Berkehr mit
dem Landjäger
zur besonderen
Ehr « an . Wie
immer , so lud er

Mas 6a . . . .«, antwortete er Inst feierlich

kleinen Dorfe zu, Baruthe , das
sich hinter breiten Buchenwäldern
versteckt. . .

.. llte Schlasmütze " , schalt einer
im Borübergehen , weil ihm der
alte Mann im Wege stand.

Da raffte sich Sander auf , und
am Horizont tauchte da » Schiff
unter , auf dem Jakob Leuschner
in die Heimat fuhr.

«Sehen . . . noch einmal sehen ...
ehe e» au » ist. . . schön wäre das
schon_ "

Und dann : „Ich bin zu alt.
mich nimmt kein Schiff mehr , aber
im Zwischendeck, man müßte doch
mal fragen , was es kostet. . . "
_ Drei Wochen schleppte sich Adolf
Sander mit diesen Gedanken
herum , sie wurden eine große.
drllckep.de Last . IN der vierten
Woche fragte er nach den Reise

wenig abseits der wohlgevfleaten
Dorfstraße , und sie bogen deshalb
in einen schmalen Feldweg ein.
Hier begann Adolf Sander zu
sprechen. Er redete stockend, abge.
hackt, undeutlich , seine Worte über¬
stürzten sich in dem Bemühen,
attes recht schnell zu sagen . Er
erzählte , daß er sich da unten in
Australien viel Geld gemacht hätte,

ihn auch heute zu einem kräftigen
Imbiß ein . Während si« aßen,
begann der Landjäger von seiner
Begegnung mit dem alten Bettler
u erzählen , und sagte , al » Frau
Solenz sich mitleidig nach dem Äö-
>eren erkundigte : „Ja , ja , ganz

daß er mit seinem Schicksal auch
zufrieden gewesen fei , bis eben
der Jakob Leuschner gekommen
war und ihm die Bilder von dem
Heimatdorfs gezeigt habe . . . und
er erzählte weiter , daß er dann,
von Heimweh gepackt, die Ueber-
iahrt angetreten habe , sein ganzes
Geld fei fast daraufgeganaen , und
nun fei er hier , hier in Baruthe.
bei seiner Kirche , bei seinem Ba>
terhause , in seinem Dorfe eben . . .

„Geben Sie mal Ihre Papiere
her ...." , fuhr ihn der Landjäger an
und blieb stehen.

Eilfertig kramte der alte Sander

aut , die ist ihm in AuftraÜen
o gebräunt , das ist der Semd « ,
st hier in Baruthe geboren , aö »'

seit Uber vierzig Jahren scher
fort ..."

„Wir kannten doch seinen Bru.
»er so gut . Michel " , sprach die
Frau zu ihrem Manne . Dieser
nickte langsam und erwiderte : „Ja.
es muß dann schon ein Bruder von
Richard Sander sein , mit dem war
ich nämlich", fügte er erklärend
für den Landjäger hinzu , „rechl
gut befreundet , meine Frau auch.,
er ist vor unaefähr vier Jahren
in Breslau gestorben , kurz vor sei-
nem Tod , waren wir noch beisam-
men . und ich etinnerr mich auch.

daß er von seinem Bruder in Au-
Uralten sprach , wir von einer aro-
ßen , unverhofften Erbschastssacke ...
ja , ja , da » muß er schon fein ..."

In diesem Augenblick trat sein«
Schwiegertochter mit den beiden
Enkelkindern ein . Sie plauderten
dann von anderem , von täglichen
Sorgen und kleinen Freuden , dann
trank der Landjäger noch «inenRuten Getreidekorn und verab-hiedete sich wieder . Ein « Stund«
später hatte da » Polenzsche Ehe¬
paar eine ernsthafte Aussprache.
Wie so oft im Leben , waren st«
auch diesmal einer Meinung , und
sie beschlossen, dem Alten auf dem
Polenzyose eine Heimat zu geben,
wollten ihm n ' '
vorerst nicht,
Bruder so aut bekannt gewes
waren , wollten ihn nur bei
aufnehmen , um ihm in seinem
ter ein Dach über dem Kopse und
einen gedeckten Tisch zu schaffen.

„Denn , Martha " , sagte der
Großbauer bedächtig , „er hat wirk¬
lich viel durchgemacht , und e» ist
für ihn ein gutes Zeichen , daß er
in die Heimat zurückkam. ich
glaube , ich werde mit ihm recht
gut auskommen ."

Sie nickte ihrem Manne freund¬
lich zu , nahm eines der Enkelkin¬
der bei der Hand und trat in den
Vorgarten hinaus , trat zwischen
die Beete verblühender Astern,
welkender Rosen , sterbensmüder
Salate.

Oben in den Lüsten heult « der
Oststurm . Die Wolken zerrissen.
Und die Luft schmeckte schon nach
Schnee.

Mit bedächtigen Schritten bog
der alte Sander um die Straßen-
krümmung . Seine Augen glitten
streichelnd über die Dächer , llher
die Fenster hin . Jede Kleinigkeit
trank er glücklich in sich hinein.
Frau Martha trat herzklopsend
unter die Gartentür , ihre Enkel¬
kinder an der Hand . Ihr graues
Haar flatterte im Winde , ihre
Wangen färbten sich rot.

„Sie , alter Mann , kommen Sie
doch mal her , zu uns herein ."

Erstaunt blieb Adolf Sander
stehen , er sah sich um , weil er zu.
nächst glaubte , der Zuruf habe
einem anderen gegolten.

„Rein , nein . Sie meine ich
schon..."

Da rückte er an seinem zerschlts-
lenen Mantel , vreßte die Taschen
fest mit den flachen Händen , nahm
den Hut schon auf der Straße vom
Kopf und betrat mit einem Ge¬
fühl der Berwunderung und leise
aufkeimender Angst den reichen

Ein halbes Jahr war in » Land
gegangen.

Der Winter war vorüber , der
Frühling hatte Blumen und
Bäum « zum Erwachen und Er-
blühen getrieben.

Wie ein weißes Sckneemeer
leuchteten die Gärten von Baruthe.
Im Borgarten des reichen Potenz-
Hofes auf einer Bank unter blü¬
henden Kirschbäumen saß «in alter
Mann , er hielt auf seinen KnienSwei kleine Kinder,die ernsthaftenluge » still , zuhörten.

Denn der Alte erzählt « mit kei¬
len Worten:

„. . . .ja . und groß ist der Lahn
von Sydney ... so groß , da Negen
raufend Schiffe vor Anker , uvd
hinter ihnen ist ein wette » Meer . ,
so weit wie von hier bi » in den
Himmel hinein ..."

In ihnen vers - nk da » klein«
Dorf Varutye wi - in einem duf¬
tenden Traum , versank mit j* utm
kleinen Friedhof , mit der Holz-
kirche und ihrem dunklen Thora «,
stühl , mit aller Liebe und all fei¬
nen Soraen und '
kleine » Dorf . . nu
ruthe.

Freuden , nur «in
»r sein Dass . Da-



Was will der koloniale Frauenbund?
Die meisten Frauen wissen kaum,

was die Kolonialgesellscbasteigent¬
lich bedeutet. Einige kennen sie
von den gesellschaftlichen Veran-
staltungen, die andern haben sich
überhaupt nichts darunter vorge¬
stellt. Dabei wurde von ihr in
vielen Dingen vorbildliche Arbeit
geleistet, die von keiner Seite ihre
rechte Anerkennung fand, trotzdem
wir indirekt alle davon Nutzen
hatten. Der Augenblick fordert,
datz wir uns damit auseinander-
setzen und erkennen, um wa» es
geht. Der koloniale Frauenbund
wußte bereits zu Ende des vori-
gen Jahrhunderts , datz unsere
Männer, die in den Kolonien leb.
ten und sich durch den Mangel an
weitzen Frauen mit dunklen Rassen
mischten, ein Erzeugnis „deutscher
Menschen" hervorbrachten, die für
uns zu einer Gefahr in rasse- und
gesinnungsmähiger Hinsicht wur¬
den. Darum schickten sie plan¬
mäßig Frauen und Mädchen hin¬
über. die sich nach genauer Unter-
suchung als körperlich und geistig
gesund erwiesen hatten. Nach
einem anfänglichen Fehlschlag, der
sie jedoch nicht wankend machte,
stellte sich bald ein voller Erfolg
«.in. Das Deutlchtum blieb i» Süd-

west-Afrika erhalten. Was wir im
Kriege nicht vermochten, das hat
die Arbeit dieser vielen deutschen
Familien in Uebersee, die dank
ihrer gesunden Frauen dazu die
Kraft bewahrten, fertiggebracht
Auch heute, unter den unendlich
viel schwierigeren Umständen, setzt
der Bund seine segensreiche Tätig-
keit fort. Immer wieder gehen
rassemätzig hochstehende Frauen
hinüber und wirken weiter an
dem begonnenen Werk, bereichern
und vervielfältigen das Deutsch-
tum im Ausland und bilden eine
Mauer gegen den Verfall unserer
Landsleute, der etntreten müßte,
wenn sie blutfremde Mädchen hei-
raten und mit ihnen Kinder er¬
zeugen würden Was wir hier
>eit mehr als 35 Jahren sich voll-
ziehen sehen, mühte auf allen
Siedlungsgebieten, di« von Deut-
jchen bewohnt werden, geschehen
Mit der Arterhaltung allein ist
diese Idee noch nicht erschöpft
Auch politisch mutz sie ausgewertet
werden. Es wird fedem Menschen
einleuchten, wie wichtig cs sür uns
ist, in fremden Landen Stammes¬
brüder zu haben, die überzeugte
und treue Deutsche sind, auf die
ivir uns verlassen können.

was Hallen Sie davon?
Hand aufs Herz, wem von uns

cst diese Frage noch nicht vorgelegt
wosden? Irgend ein uns fluchtig
bekannter Mensch sieht uns, stürzt
aus uns zu und sprudelt sie uns
entgegen. Was halten Sie von
der Lage? Was halten Sie von
der Politik? Klauben Sie, datz
es besser wird? Sie habe» doch
jo gute Beziehungen, Sie werden
doch wissen, was los ist? Von all
den Fragen raucht uns der Kopf.
Wir wollen auf diese plumpe
lleberrumpelung keine Antwort
geben und uns nicht in eine Un¬
terhaltung einlassen. Verstimmt
Iieht der Andere seines Weges)irse Gruppe ist noch einiger¬
maßen erträglich, da man sie
schnell wieder abschlltteln kann.
Wirklich gefährlich und zerstörend
ist der Problemsteller. Wo immer
man ihn trifft, wirft er e n tiefes
Problem auf. Er kann sich gar-
nicht vorstellen, datz nicht eder ge¬
nau in der gleichen Stimmung ist
Sie haben sich vielleicht in einem

Augenblick damit beschäftigt, datz
nun doch noch etwas aus dem Ur-
laub geworden ist und wie Sie
ihn verbringen wollen. Man reiht
Sie heraus mit den Worten:
„Glauben Sie an unser Fortleben
nach dem Tode?" Oder: „Wird es
gelingen, die arische Nasie in ihre
Urbestandteile zu zerlegen?" —
Sie wollen nicht unhöflich sein
und gequält antworten Sie mit
ein paar Dummheiten. Damit
sollten wir aufräumen. Wenn je¬
mand so taktlos ist und eln Ge¬
spräch. das Anforderungen an un-
fere innerste Einstellung und
gleichzeitig ein Oefsnen des Ge.
heimsten in uns verlangt, nicht
abwartet, bis dieser Augenblick
von selbst aufblüht, muh er aus
seinen Fehler aufmerksam gemacht
werden. Man sosite ruhig sagen:
„Entschuldigen Sie, aber ich bin
zur Zeit aus Ihre Frage nicht ein«
gestellt." Er wird beleidigt sein,
aber er wird Sie das nächste Mal
mit Sicherheit in Ruhe lassen.

ver Nervst der Nanslrau
Noch ist es Sommer. Und doch,

m Kopf der Hausfrau geht schon
so allerhand vor, wa» auf Herbst
und Uebergang deutet. Was
bringt aber auch diese Jahreszeit
für Anforderungenmit stchl Alles
soll überlegt, ausgerechnet, herge>
ltellt und eingeteilt werden.
Schlimmer als die Städterin hat
e» dt« Landfrau. Sie mutz genau
Bescheid wissen über die Verwer¬
tung der Erzeugnisie, wie Eier.
Obst, Gemüse, Butter .Fette,Speck,
Schinken,Wild, Geflügel, Schweine.
Schlachtvieh und Eingemachtes
aller Art. Genaueste Berechnung
hilft ihr, die schweren Monate zu
überwinden. Haus und Garten
wollen versorgt sein. Erziehung«,
unb Personalfragen werden bren»
nend und müssen entschieden wer¬
den. — Aber auch die Stadtfrau
hat ihre Not. Anfang August
beginnt sie meistens mit dem Ein.
kochen. (Erdbeeren, Spargel ufw.
sind schon längst in der Vorrat»,
kammer.) C» Ist eine groß, Ar¬
beit, die geleistet werden muh, bi»
all, di, Gläser und Flaschen ge«

rift versehenstillt und mit Aufschri

in Reih und Glied dastehen. Ist
sie erledigt, kommt die Garderobe
an die Reihe. Die eingemotteten
Wintersachen werden eine Nacht
in die Lust gehängt und dann ge.
nau geprüft, ob st« modernisiert
werden müssen, oder ob sie noch
tragbar sind. Neuanschaffungen
wollen genau überlegt werden.
Die Schneiderin wird rechtzeitig
bestellt, damit sie später keinen
Strich durch unsere Zeiteinteilung
machen kann.

Die Oefen müssen nachgesehen
werden, mit Feuerung mutz man
sich eindecken. Boden und Keller
wollen gesäubert werden und in
einen aufnahmefähigen Zustand
versetzt werden. Bei dieser Gele¬
genheit kann es den Hausfrauen
nicht warm genug ans Herz gelegt
werden, sich von ihrem Vodenge.
rümpel, das eine ständige Gefahr
für Dachstuhlbrände ist. zu trennen.

Wo der Geldbeutel es erlaubt,
datz man umfangreiche Bestellun¬
gen aufgibt, kann man große Er¬
sparnisse einbringen. Nichts hilft
besser wirtschaften, als wenn man
vom Ganzen nimmt.

Dl« Kietder-Aeuderin.
1 » ist allgemein bekannt, datz

Schneiderinnen nicht gern« Aende»
i'unoev übernehmen. Dadurch
mied e'n Beruf aussichtsreich, der

viel zu wenig ausaewertet
"vrde . De, oraktifch« Vorgang
'.i-cht sn- eflhr fo aus : Ein» Frau.

Berotsberafnng
di« schneidern kann und Geschick
zum Aendern hat, nimmt sich' rin
Zimmer, stellt vchneidertisch, Näh-
Maschine, Spiegel und Büste bin.
ein. Tin paar Stühle vervollstän.
dlgen die Einrichtung. An bU
}au»itU kommt«in Schild mit der

ft: „ModtrntfleranfkAt

sür alte Kleider." Manch« Frau,
di« das liest, merkt sich für den
Bedarfsfall die Adresse. Es emp-
fiehlt sich auch, einige Anzeigen
erscheinen zu lasten, die sicherlich
den Erfolg begünstigen werden.

Voraussetzung sür diesen Berul
ist eine wirklich geschickte Hand,
ein sicherer Blick für modische Li¬
nien. Arbeiten, wie Fleckenentser-
nung, Bügeln, Waschen und Aus-
färben von Stoffen müssen be-
herrscht werden

Di« Mode der bedruckten Stofs«.
Sehr reizvoll, vielgestaltig und

phantasiereich ist die Mode der be¬
druckten Stoffe. Namentlich im
Sommer wisten wir Frauen sie
ungemein zu schätzen. Diese meist
luftig wirkenden Gewebe haben
vielerlei Vorteile. Einmal sind
sie nicht so empfindlich wie «In
glatter Stofs, aus dem jeder
Staub.. Waster. oder Grasfleck zu
sehen ist, zum anderen wirkt ein
Kleid aus bedrucktem Stoff reich
geschmückt, so datz jede Garnierung
überflüssig ist. Man kann es zu
jeder Gelegenheit tragen und ist
stets „angezogen" Für strah¬

Selbsiberstellang
von Johannlsbeerwein

Will man den Iohanniebeer-
wein als ganz seinen Likörwein
trinken, rechnet man auf zehn Li-
ter Saft 15 Liter Watzer und
-0 Pfund Zucker. Will man ihn
als Hauvaetränk verwenden, setzt
man auf jeden Liter reinen Säst
zwei bis drei Liter Wasser und
zwei Pfund Zucker zu. Man er-
zielt von drei Pfund Früchten etwa
einen Liter Säst. Ein Pfund
Zucker ergibt zergangen K Liter
Raumflüstigkrit, was bei der Fah-
berechnung in Erwägung gezogen
werden mutz.

Den besten Wein ergibt eln«
Mischung von drei Teilen roten
und einem Teil schwarzen Johan¬
nisbeeren.

Sobald man genau gemesten
und gemischt hat, füllt man das
Faß. bedeckt das Spundloch mit
einem Sandsäckchcn und läßt alles
ein halbe» Jahr ruhig gären.
Dann gießt man den Wein zum
ersten Mal von der Hefe ab und
verwendet dazu ein zweites Faß.
Wenn es nicht vorhanden ist.
kommt kaltes Waster in das ge¬
brauchte Faß und wird tüchtig da¬
rin herum geschwenkt. Darauf
wird es mit heißem Wasser gründ¬

lend« Sonnentau« bevorzugt man
Blumen und Blütenranken. Für
jedes Alter, jede Figur hat die
Industrie ein Muster bereit.
Kleine zierliche Figuren dürfen
nicht großgemusterte Kleider tra¬
gen. Für sie sind Streublumen-
Motive. Aber die großen schlan-
<\*n Frauen brauchenn cht so vor-
pcfytig zu sein. Sehr hübsch sind
c'.cch Karomuster, die man beim
.uschneiden schräg stellt. Für
l.ihle Tage sind die dunkelgrundi.
gen Stoffe gedacht. Sehr hübsch
i 'irken aus Schwarz die Farben
Beige und Rot, auf Weiß Grün
und Schwarz oder ganz vuntge-
mlicht« Farben.

Alle Arten Gewebe werden mit
Drucken versehen: Georgettes, Poi-
los, Maroqains, Crepes oder Kat-
!une. Auch sehr viele Mattseiden
mit einfachen Punkt-, Ringel oder
Karomustern sieht man. Bedin¬
gung aber ist, datz die Machart
einfach ist immer mit dem Bestre¬
ben, di, Figur vorteilhaft und
schlank erscheinen zu lasten.

lich gesäubert und zum Schluß
wieder mit kaltem Wasser gefüllt,
da» einen Tag darin stehen mus
Auch der letzte Rest Waster mu
heraus sein, ehe der Wein zurück
gefüllt und fest verspundet wird
Nach abermals einem halben Jahr
wird die Arbeit wsederholt. Noch
bester ist es, wenn man nach an-
derthalb Jahren noch einmal ab-
iiillt. Man hat dann die Garan.
!ie, datz keinerlei Nachgärung ein.
treten kann. Jetzt wird er auf
Flaschen gefüllt, die fest verkorkt
und versiegelt werden.

Um den reinen Fruchtfaft her.
zustellen, bedient man sich einer
Fruchtpreste, die man leihweise in
Haushaltsgeschäften bekommt,
wenn man sie nicht im Haushalt
besitzt.

Der Zucker wird in wenig Was-
l-n geklärt, mit dem übrigen Was¬
ser vermischt und völlig erkaltet
auf den Saft gegosten. Tin
darf immer nur gärvoll sein,
luKtzt, der East mutz 12 Zentime'tief unter dem Spund sieben.
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Sterilisieren im Wasser«
bad.

In d«n Monaten de» Frücht«.
Ttnlegen» muß sich die Hausfrau
mit dem Sterilisieren beschäftigen.
T» gibt verschiedene Arten davon.
Wir geben dem Wasterbad den
Borzug.

Das Sterilisieren erfolgt in
einem dafür käuflichen Apparat.
Ist er nicht vorhanden, so genügt
ein größerer Kochtops, in den man
di« Gläser einstellen kann. Die
nach Vorschrift gefüllten Gläser
werden mit Gummiring. Glas-
decket und Federbügel geschlossen
und mit einem Tuch umhüllt ins
Wasterbad gesetzt Man kocht das
Waster mit großer Flamme an
und stellt vor dem Kochen bereits
klein, damit eine gleichmäßige
Durchhitzung erfolgt und die
Früchte nicht ihre Form verlieren

t
Einmachgläser springen nicht,

wenn man st« aus ein heißes, aus-
gewrungenes Tuch stellt und darin
einschlägt, bevor man den Inhalt
hineintut.

»
Salatöl wird niemals dick wenn

man 1 Liter mit einem T--!öifr1
Salz vermischt.

0

Auch di« ältest« Brotmaschine
eignet sich dazu, daß man da«
Messer verchromen läßt. Auf diese
Weise hat man eine Allerwelts-
Maschine, mit der man schnell und
appetitlich harte Wurst, Eier.
Käse usw. schneiden kann. Nur
muß man nach Gebrauch das Mef-
ier säubern, damit sich der Geruch
nicht aufs Brot überträgt.

Grasflecke In Weißzeug hinter¬
lassen nach dem Auswaschen mit
Seif« stets eine schmutzig aus.
sehende Stelle. Es ist daher not¬
wendig, nochmals kochendes Was¬
ser daraus zu gießen. Grasslecke
au» bunten Stoffen entfernt man
mit verdünntem Salmiakgeist oder
man wendet heißen Spiritus an
Es ist aber notwendig, zuvor eine
?!robe zu machen, ob die Stoffezw. die Farbe die Behandlung
aushalten.

•

Gläser bekommen da» klarst«Aussehen, wenn man sie erst In
warmem Wasser wäscht und dann
mit kaltem anspült.

Einmachen : Aprikosen In
Branntwein.

Reile feste Aprikosen werden
rund herum mit einer abgebrann¬
ten Nadel bis auf den Stein durch,
stochen und mit Waster bedeckt
aufs Feuer gesetzt. Sowie sie an-
sangen zu kochen, zieht man sie bei.seit« und läßt sie an warmer
Stelle weich ziehen. (Man muß
acht geben, daß einzelne nicht zu
weich werden.) Man llbergießl
sie mit kaltem Wasser und legt sie
zum Abtropfen auf ein Sieb. Auf
jedes Pfund Früchte kocht man
’j  Pfund Zucker mit \i  Liter
Waster auf, schäumt ihn au» und
läßt die Aprikosen noch einmal
darin auskochen. Dann gibt man
sie in einen Napf und deckt sie lose
mit Papier zu. Am nächsten Tage
gießt man den Zucker ab, kocht ihn
ein bi» auf Sirupsdicke, fügt die
Früchte hinzu und läßt .sie lang,
sam kochen. Am dritten Tage wie-
derholt man da» verfahren und
vermischt den Zucker mit der glei¬
chen Meng« auerseinkten Franz-Branntwein». Dann wird der Saft
durch' «in ausgebrühte» Leinentuch
gegeben. Dt« Früchte werden in
weühalfige Flaschen geordnet, mit
dem Saft ilbergosseti und mit
Korlstöpseln verschlosten. Man
üb«rvind«t sie und verwahrt sie an
einem trockenen Ort.



Ein Eheroman von Hedda Westenberger
Inhaltsangabe)

Ursula, die vorwflhnls Frau des
Kaufmanns Franke, langweilt ( Ich in
ihrer jungen Ehe und bescblieBt aut
Anraten eines Freundes ihres Mannes
zu studieren . Unter Mitwissen einet
Freundin fahrt sie diesen Plan aus
und beginnt mit dem Studium
Franke begibt sich aut eine Oe
sch/iftjrelse nach dem Orient, nach
dem zwischen den Ehegatten eine
starke Entfremdung eingetreten ist.
Während seiner Reise beschließt Ur
sula sich scheiden zu lassen , da sie
sich in OOnlhers Freund verlieht hat
und der Ansicht ist besser zu diesem
zu passen OOnlher hat auf der Reise
die Bekanntschaft einer Amerikanerin
gemacht, die ihn veranlaßt mit nach
Damaskus zu fahren

(10. Fortsetzung.)
Ganz traurig kommt sie nach

Hause. Andere Menschen werden
sie nicht;glücklich. Nur sie

Fast verkneift sich ein Lacken.
Sieh da, was ein bißchen Liebes,
und Lebensnot aus dem eigensin-
nigen Kind gemacht hat. Am
Ende wird sie doch noch eine rich.
tige kleine Frau. . . „Na, schön!",
sagt er lehrerhaft. „Wenn du dir
über alles klar bist, dann man
zu! Dann wollen wir mal der
praktischen Seite näbertreten
Zum Beispiel: wie wir deine El-
lern von der Notwendigkeit der
Reise überzeugen. Und ob es rat.
sam erscheint wegen der Epidemie.
Und ob es überhaupt möglich ist."

Ursula wächst sörmlich mit
ihrem Entschluß. Warum soll es
nicht möglich seM? Kann man sich

•In?nicht über die Grenze schmuggeln
mit dem
Ach. Fast

. . . sie mutz
sich mit allem herumquälen. Erst
mit dem Studium. Und seht, wo
es säst zu End« damit ist, mit sich
selbst und Ihrer Ebe, und mit Bo.
gelsang.

Abends im Bett überlegt sie
wieder, was Edith gesagt hat:
„Wiitztest du. was Liebe ist, du
nähmst das Geld und führest."
Wirklich? Und mutz sie dazu wis.
sen, was Liebe ist? Genügt es
nicht, datz Günter krank und allein
liegt und datz eine andere bei ihm
ist? Hat sie nicht so viel Zuge.
Hörigkeitsgefühl, trotz allem, und
genug Mitleid mit ihm? Ber.
dient er es nicht überreichlich, datz
sie kommt?

Tausend Dinge aus vergange.
neu Tagen fallen ihr ein. Stun«
den ln der Laube an der Düsiel.
dorfer Stratze; Abende mit Fast,
wundervolle Abende daheim; und
alle die vielen Spielereien, die sie
miteinander getrieben haben, frü.
her. Und das Versteckspiel in der
Diele, wenn Günter heimkam. Es
war doch vieles sehr schön. Und
lie war doch oft sehr glücklich. Bor
allem aber: Sie war viel lustiger
als se nachher, und Günter war
nut nachher so brummig, als sie
hinter den Büchern satz. Biel.
leicht fahre ich doch!" sagt sie leise
,u sich selbst. Und sie schläft zu.
frieden ein.

Der erste, der davon erfährt, ist
Fast. Der fällt aus allen Wolken,
als Ursula so daherkommt, seine
dtcke Hand in die ihre nimmt und
In harmlosestem Ton sagt: „Ich
g.aube, es wäre nicht dumm, nach
-Damaskus zu fahren. Es könnte
doch fein, datz Günter michbraucht."

Fast kann nicht anders: er mutz
Ursula heftig umarmen. Und er

Oder sie mit dem Flugzeug' über-
fliegen. Ach, Fast soll schon sehen!
Ursula kommt auf irgendein«
Weise zu ihrem Mann!

Aber Fast ist gründlich. „Kannst
du denn Sprachen genug?"

„Natürlich. - Französisch geht
blendend."

„Und wie steht es sonst? Bist
vu schon mal allein gereist?"

„Ja", kommt es kleinlaut, „nach
Baden-Baden, Und einmal nach
Basel. Und von der Hochzeitsreise
bin ich allein zurückgekommen,
weil Günter geschäftlich weiter¬
mutzte. Da kam ich sogar von
Genua."

„Ja", sagt Fast ernsthaft, „da
hat man dich gewitz in den Schlaf¬
wagen, vin Berlin, gesetzt —
nicht?''

„Ja, — da» schon. Aber wa»
soll das?"

Nein, es soll nicht» weiter. Ur-
ula macht einfach «ine Gesell-
chaftsreise bis Beirut mit, . und

dann ist's ein Katzensprung. Das
wird üe schon schaffen! Nötigen¬
falls kann auch diese Fremde Ur¬
sula in Beirut abholen.

„Nein — da«. soll sie nicht!",
wehrt Ursula grob.

Aber das find ja auch wenigerMeDinge.Wichtiger ist jetzt,en Brllagemannsfür den
Plan zu gewinnen — und am

willens sei, endlich vernünftig und
brav, wie andre junge Frauen, zu
werden.

Will sie das nicht? Darüber
senkt Urlula nicht nach. Sie ver-« tihre Bücher und es macht»nderbarerweifenichts aus
Sie hebt ihr Geld von der Bank
ab und ist überglücklich. Und sie
wartet mit Ungeduld aus die
nächste Nachricht dieser Mitz
Moore und auf die Aushebung der
Grenzsperre.

Beides kommt fast gleichzeitig
Mitte November sind die ersten
Nachrichten vom Nachlassen der
Epidemie da, und dann fliegt auch
wieder ein Brief von Mitz Moore
ins Haus. Es ginge Günter so-
weit ganz gut; man könne nicht

ver braune Kerl schnantt vor Wut,
aber er gehorcht

drastischen Schilderungen aus Bei-
rut und Damaskus.

Dann rasielt die Ankerkette hin.
unter; die Polizei kommt an Bord
mit den französischen Kontrollossi-
zieren, und hinterdrein ein Heer
ichreiender brauner Kosscrträger.
Fremdenführer, Kettenverkäuser
und Neugieriger Einheimischer
Im Nu wird aus dem stillen
wcitzen Schiff ein Jahrmarkt. Ei»
Gewirr von Menschen und Din-
gen. ein Babel von Sprachen, «in
Nest aufgeregter, aufgeschreckter
nervöser Lebewesen.

Ursula steht mitten zwischen
ihren Koffern am Eingang des
Kajlltendecks und hat etwas Herz,
klopfen. Was wird jetzt bloß? Es
ist doch nicht so einfach in einem

gänzlich fremden Land
von Bord zu gehen,
mutterseelenallein, ver.
ängstigt durch aufge-
bauschte Berichte eines
redseligen Türken, ner-
vös geworden, weil
alles rings herum vol¬
ler Nervosität ist.

Der erste Ossi-
ier gesellt sich zu
r. „Marten Sie

nur getrost, bis
der Hauptbetrieb

z vorbei ist!", jagt
JJ, er mit einer tu«
\\  higen, guten4 Stimme. „Nachher

bringe ich Sie
hinüber zum Zoll,
amt und verpacke
Sie in ein Auto,
und dann ist alles
wieder ganz ein.
fach."

Ursula steht ihn
dankbar an.

K

,<Sot

zu nett
cnde auch ihr

achthundert
gan

mutz ihr ein vaarmal feste aus die
Hinterseite klopfen, so respektlos
das ist. Wie kommt das Kind nun
auf diesen göttlichen Gedanken?
Und warum?

Nachher, wie Ursula ihm die
Lache aueinandersetzt. geht ihm
freilich ein Licht auf. Ursula ist
durch die Fremde beunruhigt. Und
In Berlin ist nichts mehr. w»s sie
hält. Selbst die Arbeit nicht. Fast
unterstützt Ursula in ihrem Plan
Und das um so begeisterter, als
sie keineswegs damit hinter dem
Berge hält, daß sie ihren Rest vom
studiumgeld dafür opfern will.
. ..Weiht du denn, was das
heißt?". fragt Fast.
. ..Das heißt", sagt Ursula mit
klaren Augen, «daß ich wahrschetn-
sich. keinen Doktor machen kann
Woher auch? Es sei denn, daß
Gunter noch einmal ein dickes
Portemonnaie mit nach Sause
brächte!"

..Damit darfst du nicht rech'
nen!" brummt Fast böse. „Wenn
du fährst, mutz das mit allen Fol.
jungen überlegt sein. Der Doktor
[j * dann ins Wasser, und es
könnte sein, datz nachher bei euch

,H "use Schmalhans Küchen-meister wird."
„Wenn schon! Dann wird die

-ophie eben abaescĥ" und lch
wurschtle allein!"

Portemonnaie: denn
Mark langen nicht

luch das nimmt Fast au
Er geht eines Tages zum Pater
Brllggemann ins Privatkontor
und redet ein ernstes Wort mit
ihm. Klärt ihn auf über das, was
Ursula in der letzten Zeit erlebt
hat, von Vogelfang angefangen
bis zu den letzten Gesprächen mit
der vernünftig gewordenen Edith,
die Anlatz zu Ursulas neuestem
Entschluß waren, 'und redet so
herzlich und warim daß Vater
Brüggemann gar nicht gut anders
kann, als ja sagen.

Er sagt das nicht gleich: er
Ichiebt seine Frau vor. Mit der
müßte gesprochen werden— nicht
mit ihm. Und er hält weiter eine
große Rede darüber, wie schreck-
lich das doch sei, daß Eltern nie.
mal» richtig über ihre Kinder Be.
scheid wühten und daß Ursula sie
im Grunde so unverfroren hinters
Licht geführt habe.

Fast nickt zu allem betrübt mit
vem Kopf. Ja. ja, der alte Herr
hat schon recht. Aber er darf nicht
vergessen: Ursula ist doch noch ein
Kind gewesen. Erst jetzt steht es
aus, als besinne sie sich.

klagen, obgleich das Fieber immer
wiederkäme und nie ganz weg¬
ginge. Aber es sei doch schon so,
datz er feste Sachen essen dürfe
und wieder etwas zu Kräften
komme. Schreiben könne er freilich
noch nicht. Und das Reden strenge
ihn noch an. Er mache sich aber
viele Sorgen um seine Verwand¬
ten in Berlin und bitte, man
möge, wenn die Grenzsperre erst
vorbei sei, doch recht oft schreiben.
Vor allem Ursel. Und was das
Sanatorium beträfe, so sei dies
noch vollständig besetzt, denn alle
Fremden aus Damaskus seien
dorthin geflüchtet; man müsse also
noch acht bis vierzehn Tage mit
dem Krankenhaus vorliebnehmen.

Soweit ist also alles in Ord¬
nung. Ursel wird bald abfahren:
Fast soll dies an Miß Moore tele-

hieren. Und in der letzten

ist auch nldr
schwierig. sagt Ne

Geschrei nicht die

ovemberwoche fährt Ursula.
VII.

Die Bologna ist das ersteS
das nach der Grenznlt 'tut antegt. Unbe

perre in
chreiblich die

Spannung der̂ Passagiere; unbe-
ceude der braunen

bfc
naö

bat nun wieder Fast recht
Und als er nach Haufe

Da

er die Zusage des alten
der Tasche; nich

eht, hat
jerrn in

.t nur insofern, als
Ursula fahren darf —, sie be-
kommt auch einen ordentlichen
Scheck mit. Aber ihr Studiengeld
geht wohl doch noch mit drauf...

Was will das nun bedeuten?
Ursula hat eine große Sache vor
sich. Ursula fährt nach Damaskus
und holt ihren Mann zurück. Wer
bat solche Pläne? Alle wünschen
ihr Glück zur Fahrt; alle haben
die größte Achtung vor ihrem
Mut - sie selbst auch. Und alle
finden, Ursula sei eben doch ein
prächtiger Kerl, und datz sie ihr
Studiengeld für diese Fahrt
opfere, das beweise nur. datz sie

leiblich die Freude
Kerle im Hafen denen nach quäl-
voller Hungerzeit durch die Hafen-
arbeit, durch das Einbooten und
Ausbooten wieder bescheidenes
Geld zuflietzt.

Schon der Lotse, der an Bord
kommt, um die Bologna sicher in
den stillen, nur mit wenigen ein¬ige
heimischen kleinen Dampfern be-
legten Hasen zu leiten, wird von
allen umringt und ausgefragt. Es
ist ein dicker, redseliger und rede¬
gewandter Türke, der sich dera keit seiner Rolle durchaus

ist und mit sichtbarem Ge¬
nuß berichtet. Es ist nicht viel
Schönes, was er zu sagen hat. Die
Grenzspere hat trübe Zustände mit
sich gebracht: es ist viel Hungersnot
und Armut zurzeit im Lande und

itter den braunen Männern eine
große Erbitterung. Weil angeblich
in den Städten nur für die kran¬
ken Europäer gesorgt worden sei
und weil die nun folgende Not
nur die Araber träfe. Der Lotse
belegt seine Behauptungen mit

bloß in dem
Nerven verlieren."

Wirklich, das Geschrei ist sehr
limm. Jeder schreit hinter je-

em her. Jeder mutz, will er sich
verständigen, seine volle Stimme
erheben. Dazwischen knarren dieKrane vom Laderaum heraus,
und der Lautsprecher aus dem
Speisesaal ist auch noch in Betrieb
und wartet mit einer Mailänder
Sängerin auf. Das dauert eine
halbe Stunde. Dann verebbt der
Lärm; das Schiff macht sich sicht,
bar zum Abendschlummer fertig
In den Eesellschaftsräumen sind
schon alle Gardinen zugezogen:
die verlasienen Kajüten werden
abgeschlossen. Der Kapitän er-
erscheint in Zivil; der Bordfunker
stellt seine Apparate ab, und von
den Matrosen schleicht sich einer
nach dem andern davon.

Der erste Offizier hält treulich
bei Ursula aus. Er weitz, warum

ch Damaskus"" und Hai
le tapfere kleine Frau' auf der
ahrt sehr ins Herz geschlossen

Solange er kann, will er ihr be.
hilflich sein. Er lätzt also ihre
Koffer ins Boot schaffen und läßt
sich mit hinüber zum Zollamt
rudern. Er liefert ihren Patz ein
und holt ihn wieder ab, läßt die
Kontrollzeichen auf allem ihren
Gepäck anbringen und ruft dann
ein Auto herbei. „Soll ich nicht
lieber mit zum Bahnhof fahren?"
erkundigt er sich.

Aber Ursula hat ihre Mutlosig¬
keit längst unterdrückt. „Danke!
Jetzt werde ich wohl allein fertig
Was ist denn noch? Eins Fahr,
karte werde ich mir schon kaufen
können, und da hier gewitz nicht
viele Züge fahren, finde ich schon
vcn richtigen heraus."

„Wirklich! Öder Hab' kch mich
auf dem Schiff immer so dumm an¬
gestellt, daß man mir nichts zu-
trauen mag?"

Das kann natürlich der Herr
Offizier nicht auf sich fitzen lassen
Nein, nein, die gnädige Frau ist
schon ein ganz selbständiges Men.
schenkind Nur einmal — viel-
leicht weiß sie das noch? — im
Piräus, wie der Dieb verfolgt
wurde, da bat sie die Nerven ver.

loren, nicht wahr? „Und hier",
setzte er lächelnd hinzu, „hier sind
alle mehr oder weniger Diebe.
Wenn sie einen übers Ohr hauen
können, ist es nur in der Ordnung
Daran müsien Sie denken!"

Ja. ja daran will sie schon den-
fen. Und dann verabschiedet sich
Ursula. Zwar nicht mit ganz leich¬
tem Herzen, aber Immerhin mit
dem Gefühl, datz nun erst ihre
eigentliche große Tat anfängt.
Jetzt wird sie sich allein durch¬
schlagen. Ist das nichts?

Der Ehausseur bringt sie mit
leinem Auto bis ungefähr in die
Mitte der Stadt. Dann hält er
an. sieht plötzlich auf die Uhr, die
an der französischen Gendarmerie
hängt, und schüttelt mehrere Mal«
bedenklich den Kops. Ob Madame
zu dem Zug nach Damas wolle?
fragt er in schlechtem Französisch.

Ursula nickt und hat schon wie¬
der ein leichtes Erschrecken im
Blut.

Das sei ganz ausgeschlossen, daß
sie den noch bekäme, sagt der
Ehausseur.

„Warum nicht? Er geht doch erst
>1.20 Uhr."

„Haha, 8,20 Uhr? Nein, Ma-
oame, sechs Uhr. Seit der Grenz¬
sperre Punkt 6 Uhr."
- Ursula sitzt ratlos da und starrt
den Mann an „Fahren Sie doch
zu!" —

Aber er fährt nicht. Er hat
einen Bleistift gezogen und malt
arabische Zeichen auf einen Fetzen
Papier. „Madame", setzte er dann
mit dem Ausdruck intensivsten
Nachdenkens an: „Hören Sie zu,
Madame! Es ist zu spät für
Ihren Zug. Aber Sie müsien
nach Damas. nicht wahr? Es ist
eilig. Und Damas ist gar nicht so
sehr weit. Drei Stunden mit
einem Auto, Madame. Nicht eine
Sekunde mehr. Drei Stunden.
Eine prächtige Fahrt — das wer¬
den Sie sehen. Alle Fremden zie-
hen ein Auto vor. Niemand fährt
mit dem Zug, Madame. Und ich
will Ihnen einen ganz billigen
Preis machen, einen Spottpreis.
Weil Sie den Zug versäumt ha-
ben, Madame. Sehen Sie her. . !"
Er macht mit seinem Bleistift
zwei Punkte auf seine innere
Handfläche, verbindet sie mit einer
Linie, zieht zwei Querlinien und
hält alles zusammen Ursula dicht
vor die Augen. Dann fährt er
eindringlich fort: „Dies hier Bei¬
rut! Dies Damas! Dieser Strich
so herüber— der Libanon, Ma¬
dame! Dieser— der Antilibanon!
Verstehen Sie ? Kennen Sie den?
O Madame. Sie haben niemals
Syrien gesehen, wenn Sie nicht
den Antilibanon gesehen haben!
Und hören Sie : Da» hier ist un-
ser Weg. Quer über beide Berg«
hinüber— drei Stunden. Ma¬
dame! Nicht mehr. Jetzt ist «»
sechs. Um zehn werden Sie in Do¬
mas sein; vielleicht noch eher."

Ursula winkt zornig ab. „Fab-
ren Sie lieber!"

Aber der Mann schnalzt un¬
willig mit der Zunge, so, als habe
ein Kind etwas Dummes gesagt:
nicht anders. Und er hält Ursula
weiter seine primitive Landkarte
vor die Augen. „Sie haben Angst,
es wird sie viel kosten, nicht
wahr? Aber Sie kennen nicht da»
Land, Madame. Die Eisenbahn
hier ist fürchterlich teuer. Und
schlecht. Nur da» ganz ae« »hn.
liche Landvolk fährt damit. Ms-
mand sonst. Und ich habe »tan
Spottpreis für Sie . Was für Geld
haben Sie ? Englisch? Oder Fran¬
ken? Palästinische Pfund? Hrren
Sie: Ich fahre Sie für andenholb
englische Pfund. Nicht mehrl NÜbt
einen Penny mehr! Da» ist ein-
nnddretviertel Palästinapfnnd. —
Oder Sie haben syrische» GeV?
Es ist nichts wert. Madame! Ich
nehme es nicht gern. Ader vo»
Ihnen — ich nehme alle« kifso:
fünfzehn syrische Pfund - - ein
schlechter Kurs für mich. flW-it» '
— beim Propheten!"

fFortlettunaU!-V I



J &r unsere Jugend
M » 1*
oen Kris an bet richtigen

Ion-
eit . um

Stell«
»u treffen.

Wer sfch näher mit diesem Spiel
betaht , wird auch bald merken,
daß der Keil —bei gleichem Kraft-
aufwand — umso tiefer in den

Können Vögel bis znm Monde(liegen? rw spiel mii Heuen sj
Ueber kaum eine andere Frage

haben von jeher phantastischere
Anschauunaen geherrscht als dar¬
über . welche Höhen Vögel zu er¬
reichen vermögen . Man kann es
den früheren Jahrhunderten nicht
weiter verdenken , wenn damals
sogar die Auffassung bestand , ge¬
wisse Vögel könnten bis nahe an
den Mond und bis nahe an dir
Tonne fliegen . Hier war es in
der Hauptsache die Gedankenwelt
der Dichter , welche bestimmte Vö¬
gel derart unerhörte Leistungen
vollbringen lieh und ein autalau.
bige » Volk nahm solche dlchteri.
ichen Gedankenslüge für Tatsachen

Südamerikaniicher Papagei

Es ist allerdings richtig , bo'
nch auch in späteren Zeiten no
Astronomen fanden , die ä

%

Beobachtungen im Fernrohr ge¬
macht haben wollten . Den Nach¬
prüfungen haben diese Wahrneh¬
mungen jedoch nicht standaehal-
ten . Bei dem heutigen Stande
der Beobachtungen darf als sicher
angenommen werden , dast zie¬
hende Vögel im allgemeinen nicht
über eine Höhe von  1000
Meter  hinausgehen . Die aller*
äußerste Höhe wäre jedenfalls mit

Ö usend Metern anzunehmenentfällt die Vorstellung , die
lange vorherrschte : daß sich der
Vogelzug weitab vom menschlichen

Beobachtungskreise , in Höhen von
zehntausend bis zwölftausend Me-
lern , vollziehe . Dichterisch mag sich
eine solche Idee vielleicht recht
reizvoll verarbeiten lassen , milder
Wirklichkeit jedoch läßt sie sich
nicht in Einklang bringen.

Wenn zum Beweise dafür , daß
Vögel bis zu ungeheuren Höhen
Ausstiegen , stets wieder der Kon.
vor  angeführt wird , der schon in
beträchtlicher Höhe über dem
Chimborasso beobachtet wurde , so
darf vor allem einmal das Eine
nicht vergessen werden : daß der
Kondor von Natur aus eine be¬
sondere körperliche Angleichung

an derartige enor-
me Höhen mitbe¬
kommen hat . Ohne
diese körperliche
Angeglichenheit

jedoch kann ein
Vogel kaum den

ungewöhnlich
schweren Bedin.
gungen standhal¬
ten , welche die
grimmigen Tem-
perature » und die
überaus dünne
Atmosphäre in be¬
deutenderen Hö¬
hen an ihn stellen
würden.

Wie beträchtlich
dieSelbsttäuschun-
gen waren , von
denen man sich
lange Zelt irre-
führen ließ , zei-
gen mit aller Prä¬
gnanz Ballonver¬
suche, die neuer-
dings stattfanden.
Bei diesen Der-
suchen wurden
ausgestopsteSper-
ber mit in die

Höhe genommen , und zwar so.
weit , bis sie von der Erde aus
nur noch als winzigste Punkte zu
sehen waren . Man fand , daß da-
bei eine Höhe von etwa 660 Me¬
tern in Betracht kam. Wurde die
Höhe von ungefähr 850 Metern
überschritten , dann war der Sper¬
ber überhaupt nicht mehr von der
Erde aus zu erblicken . Früher,
bevor diese einwandfreien Ergeb¬
nisse der Ballonversuche Vorlagen,
gab man solchen winzigen Punkt-
chen eine Entfernung von 4000 bis
6000 Metern . Man hatte sich
also um .1000 bl » 5000 Meter ver¬
schämt Horst Tirielau

» -»deren Pflanzen wieder , wie
bei der Spritzgurke , wird das

'örm-
Nach und

Spritzgurke so
an , daß die
prall gestrqsft
einbarste Be-

gleich« Problem sogar durch
Itche Srplofionen gelöst.
n»ch jdMmelt die
:' i»l Wasser in fit
IruchtkäHeln völlig
jinb , so daß die un

Genau wie der Meißel oder das
Eisenteil der A; t ist auch der Keil
eine schiefe Ebene , eine bewegliche
schiefe Ebene . Des Keila bedient
man sich jedoch nicht nur als Tren-
nungsmittels (wie beispielsweise
beim Spalten von Holz ) , der Keil

Boden hinetngetrieben wird , je
spitzer die i
gekehrt l»ß . . , . ,
sonders spitzer Keil , um In die

ac
e Keilform zuläuft . Um-

läßt sich sagen , daß ein be-

Allerhand
Mlelniaheüen

Der unlängst in Salisbury oer-
storbene Sir Edward Manotlle,
ein strenger Nichtraucher , hinter-
ließ unter anderem ein Zigarren«
museum , düs nicht weniger als
72 000 verschiedene Zjaqtttmrten
au « allen Teilen der Welt umfaßt.

leistet zugleich auch gute Dienste
als Hebemittel lz . B . beim Ein-
treiben von Keilen unter das ge¬
senkte Gebälk eine » Hause ») und
auch als Befestigunasmittel.

Mit dem Keil läßt sich auch ein
interessantes und unterhaltsames
Spiel ausfllhren . Man verwen¬
det dazu am zweckmäßigsten drei
recht widerstandsfähige Keile , also
Keile aus hartem Holz . Einer
der Keile wird mit einem kräfti¬
gen Wurf in dte Erde getrieben
und zwar soll der Keil — wie e«
der mittlere Keil unserer Abbil¬
dung zeigt , — möglichst etwas
schief im Boden stecken.

Nun dreht es sich darum , durck
geschicktes Zuwerfen der beiden
anderen Keile den ersten Keil
wieder aus der Erde zu heben,
das beißt , der Keil muß so an sei¬
ner in der Erde steckenden Spitze
getroffen werden , daß er empor-
gehoben wird . Das hört sich zwar
sehr leicht an , ist es aber garnicht
einmal , denn es gehört nicht nur

gleiche Bodentiefe getrieben zu
werden , nicht so viel Kraft bean¬
sprucht wie ein stumpfer Keil.

Das selbsldehaaie
Kaieldoshop

Ein paar Spiegelstückchen , eine
Papprolle und etwas Klebpapier,
da » ist alle «, was man zur Selbst-
anfertiguna eines Kaleidoskops
benötigt . Aus einem zerbrochenen
Spiegel läßt man sich in der Gla-
serei drei rechteckige Stückchen von
gleicher Größe zurechtschneiden , so
daß ste sich, entsprechend der in
unserer Abbildung gegebenen
Darstellung , in der Papprolle un-
terbringen lassen . Die Spiegel¬
rechtecke, mit der leuchtenden
Flache nach innen , werden Mit
Klebpapier gut befestigt . Die eine
Oefsnung der Rolle muß überklebt

Unter Amenemhat III.
2179 o. Ehr .) wurde au»

werden , nachdem an vielem Not-
lenende ein Spiegelstiick In drei,
eckiger Form angebracht worden
ist. Zum Verschluß der anderen
Rollenseite dient ein mit Loch
versehener Deckel. Bringt man
nun farbige Stoff - oder Papier,
reste oder sonst etwas Aehnliches
in die Röhre , dann ergeben sich
durch die Spiegelwirkung die
prächtigsten Wirkungen.

hat III. (2221-
tb « ausschließlich

von Menschenhand der Mörissee
ausgegraben . Dieser See , der
zur Bewässerung de» ägyptischen
Ackerbodens diente , umfaßte 666
Kilometer , bet einer Tiefe bi» zu
80 Metern . Die ausgearabene
Erde belief sich auf siebenhundert
Milliarden Kubikmeter.

Während de» Schlafe » verengert
sich die Pupille um einen Milli¬
meter. ft

Von dem berühmten griechischen
Gelehrten und Dichter Gratofthe-
ne» (275 —194 v. Ehr .) ist die
erste wissenschaftliche Erdmessung
vorgenommen worden.

Die menschliche Gehtrnsubstanz
enthält siebzig Prozent Wasser.

Die systematische Erziehung
zur Rechtshändigkeit kann die
bet manchen Kindern hervor¬
tretende Ütnkshändigkeit nicht
völlig unterdrücken.

Da » größte Bombenflugzeug der
Welt befindet sich im Besitze der
Engländer.

Unter 15 Menschen verfügt nur
ein einziger über ein normale«
Sehvermögen.

Bi » zum 60. Lebensjahre er¬
neuern sich unsere Nägel 168mal.

«iar um iardl sidi
das Laub?

Die große Wandlung , die sich
lm Herbst an Bäumen und Sträu-
chern vollzieht , hängt damit zu-
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Pflanzen,die wie Grämten explodieren
Bei der Samenausltreuung und rührung genügt , um dte Erplo.

Arterhaltung der Pflanzen spielt , sion auszulösen und auf eine Ent-
mie man weiß , auch der Wind ver - sernung von mehreren Metern
ichledentlich eine große Rolle . Bei hin den Samen zu verstreuen . Bei

sammen , daß die Pflanzen mit
dem beginnenden Herbst die wäh¬
rend der Sommermonate ange-
sammelten Nährstoffe nach und
nach zurückziehen . Dte bisher in
den Blättern aufgefpeicherteu
Nährstoffe wandern in dte holzi¬
gen Teile zurück, ja , sie wandern
vielfach sogar in die Wurzeln hin¬
ab . Dort verbleiben sie, bis im
Frühjahr die winterliche Strenge
wieder weicht . An dieser Wände

nicht in dem Sinne , daß dem „Re¬
genruf " eine wetterprophetische
Bedeutung zukommt . Man kann
mit dem Nus schon deshalb wet¬
terprophetisch nichts anfanaen,
weil der Buchfink erst dann den
Regenruf ertönen läßt , wenn das
Regenwetter bereits eingesetzt hat.

Hingegen soll dem Mistkäfer
eine gewisie Zuverlässigkeit aus
wetterprophetischem Gebiete zuzu-
schreiben sein . Lange Beobach¬
tungen scheinen dafür zu sprechen,
daß sich der Mistkäfer nur dann
seiner Flügel bedient , wenn re-
gensreie und meist sonnige Witte¬
rung In Aussicht sieht . Sieht
man am .Abend noch den Mist-

amerikanischen „Rivalen " dar.
Allerdings ist bei ihm keine beson¬
dere Romantik vorhanden , da die
Riffe und Inseln , die den eigent¬
lichen Effekt machen , fehlen.

Wie werden dleüriketts
geformt?

Bi » In die neuere Zeit hinein
war da » Formen der Briketts
eine reichlich mühselige Arbeit.
In den Torfmooren wurden , mei-
sten» von Frauen , die Torfbrlkette

rung , die alljährlich mit dem käker fliegen, . bann lann mon Jidj•ws*"* fc* « » ±K » '« SW‘SS
geht , ist auch das Ehlorophyll , der
eigentliche Pflanzenfarbstoff , be-
te,ligt . der den Pflanzen das saf.
lige Grün verleiht.

«IM es wetterempllnd
lldie Tiere?

Einem aufmerksamen Spazier-
gänger in Gottes schöner Natur
wird e» nicht entgangen sein , daß
es neben dem gewöhnlichen Ge¬
sang de» Buchfinken auch noch
einen rollenden Zusatz gibt , der
sich etwa wie „rrrritschpingping"
anhört . Diesem
die Bezeichnung
ben . Allerdings
Berechtigung . Jedenfalls aber

hundertprozentig daraus
_daß der kommende Tag
eine gute Witterung bringen wird

ma.
und

ver feidöäf. Wasserfall
Der Niagarasall wird vielfach

noch als der größte Wasserfall der
Erde angesehen . Das ist jedoch
ein Irrtum . Der Niagarasall
reicht nicht einmal an die Vikto-
riafälle (an die aus fast doppelter
Höhe herabfallenden Wasfermen-
gen de» Zambesi ) heran . Doch
noch gewaltiger als die Viktoria-
fälle ist der Wasserfall von Bri-
tisch-Guyana im nordöstlichen
Teile Südamerikas , der vom Rio
Portaro gebildet wird . An Höhe
stellt dieser Wasserfall etwa das
Fünffache derjenigen feine » nord . den.

mit Hilfe von schneeschuhähnliche
an den Füßen befestigten Vorrich¬
tungen ausgestochen.

Diese Arbeitsform , die auch
mancherlei gesundheitliche Nach¬
teile im Gefolge hatte , ist neuer-
ding » durch die Maschine ersetzt
worden . Man baut zu diesem
Zweck jetzt besondere Raupen-
schleppet , die „hundertfüßig " aus-
gerüstet sind und infolge ihres

Zriketts herauspress«
chneiden . U

len
lm

Eigengewichtes au » der Torf¬
asse die Briketts herausp

», »d zugleich glatt schneiden . . . .
diese Arbeit bewerkstelligen zu
können , sind an den Bohlen vier¬
hundert Stahlmesser befestigt.

Die mit 48-PS -Dieselmotoren
ausgerüsteten Maschinen gestatten
ein ungemein schnelles Arbeiten.
Für jede Maschine wird nur ein
einziger Arbeiter benötigt . Dabei
ist die maschinelle Brikettfor.
mung sehr wohlfeil , denn e» läßt

das billige Dieselöl verwen.

den Früchten de» Sandbüchsen-
baumeo erfolgt die Explosion so-

ar unter einem deutlich hörbaren
nall . Durch den starken Druck

werden die Samenkörner oft
wijsf bi « vierzehn Meter weit
ortgetragen.



eine aulsdiluflreldte tilniorlsctie Darslellunit ' Von Cun Nouei

Paris 1789 ll
Zurück zur Naturl Der-

tünder dieses Rousseauschen Schlag.
Wortes waren jene Jünglinge und
Männer , die in den Apriltagen
des Jahres 1789 tn Paris aus Ti-
ichen stehend feurige Reden hielten.
„Das Volk " diese Idee hatte sich
unter dem Einfluß Rousseaus ge¬
bildet . „Das Bott " , die „Nation " ,
das hatte es vorher nicht gegeben
Dieses „Doll " war der zur Natur
zurückgekehrte Mensch , der sich
seht im „Dritten Stande " selber
empfand und zur Herrschaft
strebte . Ursache, unzufrieden zu
sein , hatte er voüauf . Die sran-
zö fischen Finanzen waren seil
Jahrzehnten in Zerrüttung und
alle Versuche der Minister des Kö
nigs scheitertet, , weil der Adel ga,

- - -- - ,ste>'

aiües ... Hotel des Mcnus -Plai-
ers . . . Wasserkünste und Hos-

knickse. . . Perücken und kostbare
Bauten . . . Das bezaubernde schöne
Leben atmeten sie... jenes Leben,
von dem Spätere gesagt haben,
man habe nicht gewußt , was Le¬
bensgenuß heißt , wenn man diese
Zeit des Anclen Regime nicht ge¬
nossen habe .. . .

Man prüft ln Versailles die
Wahlergebnisse . Der
Dritte Stand drängt heraus . Man
will es nicht dulden . Am 17. Juli
erklärt sich dieser „Dritte Stand"
in Paris als Nationalver¬
sammlung  und saßt allein
den Beschluß , daß er , als neue Na¬
tionalversammlung , das Recht der

trennt voneinander Platz neh¬
men , antwortet ei » Mann , der in
Zukunft eine große Nolle spielen
soüte , der verschuldete und deklas¬
sierte Graf Mirabeau:

„Wir werden nur der Macht
der Bajonette weichen !"

Damit war bereits der Bürger,
lieg erklärt . Ein Mann der Herr,
chenden Schicht hat also als Er¬
ter die Führung der Revolution
übernommen . Ihm sollte als In.
pirator ein zweiter folgen , ein

Mitglied des regierenden Hauses
selber : der Herzog Philipp
von Orleans,  ein Vetter des
Königs ! Philipp „Egalit «" , wie
er später genannt wurde , wünschte

Philipp erreicht sein Ziel zwar
nicht, er endet später unter der
Guillotine , aber die Macht seines
Betters ist erschüttert , der Thron
Frankreichs , der Staat , die Gesell,
ichast — alles wankt plötzlich. Rie.
mand hat es vorausgesehen , alle
waren blind — nur einige Schüler
Rousseaus , die schon tn der Na.
tionalversammlung des Dritten
Standes sitzen, haben die Bision
einer Republik nach römischem
Vorbild . Immerhin — es denkt
jetzt noch niemand im Augenblick
an Sturz oder Ermordung des
Königs . Tief saß die Vorstellung
des Königtums in den Seelen.

Plünderer sind am Werk am
13. Juli . Die unterste Schicht

keinen seiner Borteile zu Guns
einer allgemeinen Sanierung aus
geben wollte . Der Finanzmintste,
Turgot war an dem Widerstand'
der privilegierten Stände gcschei
lert und der Schweizer Necker
der als Mann des Volkes gal¬
kam auch nicht weiter.

Eine Oberschicht wollte nicht je
hen, daß sie ausgespielt halt,
wenn sie nicht Ordnung schafft'
wenn sie nicht die überkommen
Ordnung durch reinliche Wirtscha«
rechtfertigte . Und so wurde etn>
Idee immer stärker , die aus dc>
Philosophie stammte , aus dei
..Ausklärung " , und die Im Gegen
jatz zur englischen Idee Eromwell:
und seiner Revolution nicht einen
reinen Gottesdienst verfocht , son¬
dern die Forderung der reinen
Vernunft , die die Wissenschaft ge-
zen die Religion ins Feld führte

. . . Der Adel , die „Aristokraten"
»chwärzen das „Volk " beim Kö¬
nige an . So stellte es sich jenen
Legeisterten der Straße dar , die
im April Paris in Erregung
ietzen. Unter diesem Druck der
Erregung b-e rief der König
Ludwig  XVI . Die Versamm-
lung der Stände  e i n . Am
5. Mai versammelten sich Adel
and Geistlichkeit als Re chsstände
im „Hotel des Menus -Pläsiers " ,
im Hause der vergnügten Abend¬
essen. und sollten nun dem Königc
die Verantwortung für die allge
meine llnordnung abnehmen . Dei
König verzichtete daraus , zu herr¬
schen... Aber cs war unter den
Versammelten keiner , der ahnte
was aus dem Spiele stand . So
vertändelt und so genüßlich war
diese Oberschicht , daß sie meinte,
mit Reden über eine drohende Ka¬
tastrophe hinwegzukommen . Ver-

auf ." schreibt Retis de la Bretonn«
in der Erinnerung an deck deck?«
würdigen 14. Juli , „ich atmet«
wohlig , als ich plötzlich vor mir
eine erregte Menschenmenge er«
blickte . . . Ich nähere mich — o
grauenvoller Anblick ! —, ich sehe
zwei Köpfe , die auf Lanzen ge«
spießt sind ! Es  sind die Köpfe
des Gouverneurs der BastiNe , des
burgähnlichen Staatsgefängnisses
von Paris , und seines dienst¬
tuenden Majors . Bald begegnet
er weiteren Opfern . Man führt
die Kerkermeister weg aus dem
Gesängnis , das bereits gestürmt
ist und zerstört wird.

Da » ist der 14. Juli,
heute Staatsseiertag der fran¬
zösischen Republik . Der Ort , wo
einst die Vastille ragte , ist heute
ein weiter von Grün und Ge-
ichästshäusern umgebener , wim¬
melnder Platz.

Da wird sich endlich auch der
König bewußt , um was es geht.
Er sieht zwar keine Lösung , er
gibt einfach nach. Er geht am
17. Juli in die Nationalversamm¬
lung , läßt sich von Vailly die Tri-
kolore , die Fahne der Revolution,
reichen und verspricht , alles zu
tun , um den Zorn des Volkes zu
besänftigen . Die National-
versa mmlunglegalistert

Revoluttdie
ihre Untaten.

o n und schützt
Das System der

absoluten Königsherrschast ist be¬
seitigt , das alte Frankreich ist nicht

Sitzung eines Revolutions -Ausschusses

Steuerbewilligung habe . Der Kö¬
nig will diese Nationalversamm¬
lung auslösen . Da zieht sie um in
den Ballhaussaal . Unter der
Führung des berühmten Astrono-
men Vailly schwört sie am
20. Juni , daß sie nicht ausein.
andergehen werde , bis sie die Ver¬
fassung Frankreichs aus feste
Grundlagen gestellt habe . Am
22. Juni ist auch das Ballhaus
verschlossen. Man geht In die
Kirche St . Louis . Als der König
befehlen läßt , jeder Stand solle in
dem ihm zugewiesenen Saale ge¬

lelber aus diese Weise zur Herr¬
schaft zu kommen . Er organisierte
den Aufruhr . Als der König nun
um Versailles Truppen zusam¬
menziehen läßt und der reforme-
rische Finanzminister Necker in
Ungnade fällt , ein reaktionäres
Ministerium ernannt wird , schäumt
die Volkswut auf , gut vorbereitet
durch Philipp Egalitü . Der Dich¬
ter Camille Desmoulins wirft
jetzt zum erstenmal die Parole der
aktiven Gewalt in die Massen:
„Zu den Waffen !" Es ist am
12. Juli.

drängt heraus . Schon sammeln
sich Kräfte , die nicht mehr mit der
Monarchie paktieren werden . Lud¬
wig XVI. hätte in dieser Lage , die
er selber hervorrief , immer noch
sich, seine Krone und seinen Staat
retten können , wenn er eine Ah¬
nung gehabt hätte , um was es
ging . Aber er läßt es zu . daß die
Truppen entfernt werden . Die
Welle steigt . Die Welle steigt
Ein Wort macht Paris betrunken:
„Freiheit !"

„Der große Tag . der Tag der
Freiheit , weckte mich allmählich

Der Sdirei
auf der Strafte

Bon Stefan Utfch.

Es ist ein heißer Sommertag
Die Sonne wirft grelles Licht und
sengende Hitze herab.

In dem Verkehrsturm im Zen¬
trum einer rheinischen Stadt
leuchten und wechseln die Lichtfar¬
ben . Autozllge schießen um ihn
herum , Motorräder rattern —
Benzin , und Oelgeruch erfüllt die
Luft . Die Straße ist heiß , wie das
Blech in der Walze , der Asphalt
quillt , die Luft vibriert . Das Häu-
sermeer schwimmt in unerträg-
licher, staubiger und trockener At¬
mosphäre Hinter den Gardinen
der Fenster scheint aües tot zu
sein. Nur die Straße lebt . Sie
lärmt brllüt , tobt . rast . / . Un¬
unterbrochen . Es ist ^die nerven¬
tötende Symphonie der Technik.

Die Menschen wandern unter
der bleiernen Hitze auf den Bür-
^ersteigen einher . Matt und ge-
beugt . Sie hasten aneinander vor-

interesselos . Es schein!
nichts zu existieren , was sie aus
ihrem ewigen Gleichmaß des Da
jeins ausrütteln könnte.

Da gellt plötzlich ein furchtbare»
Suzre , über den Platz . Die Meu¬
chen stehen still , ihre Augen wei-
U-i! sich, sie sind von Entsetzen be¬

fallen . Der wahnsinnige Schrei
krallt sich in ihren Ohren fest, er
reißt an ihren Nerven , läßt sie
erstarren.

Aus dem Platz , mitten Im Er¬
wöge . liegt ein Mädchen neben
einem zertrümmerten Fahrrad.
Langausgestreckt . Es rührt sich
nicht. Gewiß , sie ist tot . Einige
sagen es leise , mit bebenden Lip¬
pen und bleichen Gesichtern.

Alles steht still . Sogar die Wa¬
gen, Autos und Motorräder . Alle
lauschen , sehen , gebannt durchdas
furchtbare Geschehnis . Die Men¬
schen drängen sich in der Mitte des
Platzes zusammen . Die Polizei er-
scheint Rufe werden laut.

Viele können bezeugen , wie es
sich zutrug . Das Furchtbare liegt
ihnen noch in den Gliedern , sie
zittern und beben sind kaum
eines Wortes mächtig . Zwei rie¬
sige Lastautos fuhren dicht neben¬
einander vorbei . Das Mädchen
mit dem Fahrrad geriet in voller
Fahrt dazwischen . Sie hatte es
nicht verhindern können , es ge-
chah alles in weniger als einer
Sekunde . Die Passanten hörten
den Schrei , als sie zwischen den
Kästen der Lastwagen hing . Sonst
war wenig zu sehen. Sie wird zer-
zuetscht sein . Dam, sie liegt wie toi
ruf dem Platz . Schade , schade um
aas junge Lebeir so hört man
einige Leute sagen.

Nun teilt sich plötzlich die Menge
ruf dem Platz . Die Leute staunen
und trauen kaum ihren Augen
Einige Ehauffeure machen Witze,

um sich selbst zu beruhigen . Ein
Alpdruck ist von ihnen genommen.
Ein Schupo macht NotizLn und
nimmt den Tatbestand auf.

Langsam setzen sich die Fahr¬
zeuge wieder in Bewegung . Der
Verkehr nimmt seinen Fortgang.
Von neuem stößt blaues dunstiges
Gas in die erhitzte Luft des grel-
len Sonnentages.

Zwei Schupos geleiten die Ver¬
unglückte aus den Bürgersteig . Es
sind viele , die ihnen noch Nach¬
folgen . Die Menge steht um sie
herum und bestaunt das Wunder:
der Radfahrerin ist anscheinend
nichts passiert . Kann man es glau.
ben ? — Nun , dann hat ja alles
gut gegangen . Die meisten gehen
weiter , mit den Gedanken schon
wieder bei den unerbittlichen Sor-
gen des Alltags . —

Diese Geschichte erzählte mir ein
alter ehrwürdiger Herr im Zuge,
als wir uns Uber die Gefährlich¬
keit der heutigen Straße unter¬
hielten.

„Ich wohne außerhalb jener
Stadt " , fuhr er fort , „in der das
Unglück passierte . Dort habe ich
ein kleines Landhaus . Als man
las verunglückte Mädchen auf dem
Bürgersteig stützte — es kämpfte
»och immer gegen eine Ohnmacht
an —, sah ich zu meinem Erstau¬
nen , daß es die 17jährige Tochter
eines Professors war , der neben
meinem Landhaus eine Villa be¬
wohnt . Sie können sich meine
Ucberrafchung denken . Ich kannte
sie kaum wieder . Ihr sonst so

liebliches schönes Gesicht war be¬
schmutzt und verzerrt , das Haar
hing in Unordnung um den Kopi
und die Augen — die Augen ? ! . . .
Es hatte sie der Tod gestreift und
dessen Kälte ließ noch immer ihre
Glieder erbeben . Ihr Mund war
weit geöffnet , die Lippen trocken,
sie atmete hastig und rang noch
immer nach Lust . Nie hätte ich ge¬
glaubt , das ein solch herzzetrei-
ßender , alles durchdringender
furchtbarer Schrei dem Munde
eines Mädchens entfliehen könne,
das noch fast ein Kind fei . Noch
immer rann der Angstschweiß von
ihrer Stirn herab , ihre unsteten
Blicke wunderten in der Runde,
voll Bangigkeit fragend : Lebe ich
wirklich noch? — ist nichts mit mir

eschehen? . . . Ich trat an sie
eran und sie erkannte mich. Als

ich sie bat , mit mir nach Hause zu
gehen , hing sie sich willenlos an
meinen Arm und folgte mir . Und
wie gesagt : es war ihr nicht das
Geringste zugestoßen , nicht eine
Hautabschürfung war zu entdecken
Es konnte sich nur um ein Wun
der handeln.

Jenes Landhaus bewohne ich
ichon seit dreizehn Jahren . Um
diese Zeit baute auch der Pro¬
fessor seine Villa und bezog sie
Damals war die kleine Eretel
vier Jahre alt . . Sie hat mir in
all den Jahren sehr viel Freude
bereitet durch ihr außerordentlich
munteres und freundliches Wese»
Ihr Lachen und Singen schallte
von moraens früh bis abends spät

mehr in seiner ursprünglichen Ge¬
stalt . ' Schon wandern seine einsti¬
gen FUhrergeschlechter aus , jene
Frankenstämmllnge des Adel »,
deren Vorväter einst über den
Rhein nach Gallien hereingebro-
chen waren , germanische Eroberer
und spätere Herren des Landes,
die Ritterschaft der Könige von
Frankreich . Sie ziehen jetzt wie¬
der über den Rhein zurück, aber
nicht um zu verzichten , sondern um
Macht zum Gegenstoß zu sammeln.
Sie wollen ihre geraubten Güter
mit der Macht der anderen legiti¬
men Fürsten Europas zurücker-
obern . Das aber — der außen¬
politische Druck aus die herauf,
drängende Volksberrschast — muß
den Gegendruck des revolutionä¬
ren Frankreich verstärken : der
Gegner zeigt sich jetzt klar , es ist
die Schicht , die Oberschicht , die
draußen gegen die Sache der Frei¬
heit konspiriert . Die Blutherr-
jchaft , der Ausrottungskrieg muß
nun kommen.

lFortsetzung folgt .)

zu meinem Hause herüber . Grete!
war ein richtiger Racker , wie man
so sagt . Und schön ist sie, wie .man
selten ein Mädchen sieht . Sie ist
als einziges Kind der Stolz und
die Freude der Eltern.

Es gab viel Aufregung , als ich
sie in das Haus ihrer Eltern
brachte . Die Mutter und der alte
Professor konnten sich kaum be¬
ruhigen . Eretel war merkwürdig
still und als man sie befragte,
warf sie sich plötzlich auf einen
Diwan und schluchzte.

Es ist verwunderlich , wie sich
Tage

inbett hat . Man hört nicht mehr
eit dem Tage ^ das Mädchen ver-}
.ines heimlichen Glückes präg^

chr Lachen und Singen . Sie geht
tili und ruhig daher , der Glänz

»ich in den Zügen ihre » Gesichts
aus . Eretel scheint um Jahre
plötzlich älter geworden zu sein,
nicht in ihrem Aeußeren , sondern
im Wesen und in der Gemütsart.
Ich habe sie seitdem oft beobachtet,
wenn sie versonnen und ver¬
träumt durch den Garten wan¬
delte . Stundenlang beschäftigte
sie sich mit den Blumen , mit einer
riihrenden Zärtlichkeit und Liebe.
Sie hütet das wie durch ein Wun¬
der erhaltene Leben mit einer
Sorgfalt , die ergreifend ist . Ich
sehe sie selten mehr auf der
Straße . Sie flieht vor dem Ge¬
triebe der Welt , kn dem einmal
der Hauch des Todes ihr zartes
junges Leben streifte.



Allgemeine» Horoskop
kür die zwischen dem 14. und LS. 8.

Geborenen.

Tin sehr aus Jahr
liegt vor dieser Gruppe Menschen.
“ “ rken, . .
iätzlich neusormende Lebensgcstal
Neue Gedanken, Pläne , ja. grund-

tung wird da» Ergebnis sein. Alle
kritischen Punkte sind günstig be¬
strahlt und haben daher berechn
tigte Aussicht aus Svendung zum
Guten

Uranu» bildet säst die ganzen
Monate hindurch einen günstigen
Aspekt. Die Wirkung diese« Pla¬
neten kann garnicht hoch genug
eingeschätzt werden, wenn er
sreundlim aus uns herniederblickt.
Unter seinem Einslutz wird alles
Verborgen« zu lebendigem Leben
erweckt. Gedanken, sonst nur im
Unterbewusstsein, nehmen seste
formen an und geben dem Da¬
sein gesteigerte Möglichkeiten

Venu» meint es in den Som¬
mermonaten sehr gut und schenkt
Liebe und Freundschaft, Heiterkeit,
Geselligkeit und Anregung in jeg¬
licher Gestalt. Alles gelingt, was
mit der äuheren Erscheinung in
Zusammenhang ist. Man gesiillt,
wohin man kommt, neue Kleider
geraten über Erwarten gut und
unterstreichen vorteilhaft. Per-
gessene Freundschaften blühen ruf,
neue werden geknüpft und ge¬
pflegt.

Merkur ist uns gleichfalls gut.
Geschäfte, Reifen, Schriftstücke.
Verträge stehen unter seinem Ein¬
fluß und werden günstig abge¬
schlossen.

Mar» unterstützt während des
Endsommers Uranus vorteilhaft,
doch im Herbst wird er feindlich
gesinnt und zwingt »ns zu erhöh¬
ter Aufmerksamkeit. Man hüte
ich streng vor llcbertreibungen,
ilebereilungen, Brüchen: man sei
aus der Hut vor Unfällen, die
durch Setzerei entstehen können.
Auch im Eeschästsleben ist erhöhte
Vesonnenheit angebracht, wenn
man sicher durch die Fallen, die er
uns stellt, hindurchkommen will.

Dichter und Denke»
Ein bedeutender Wiener Arzt,

Dr. Ludwig August Frankl, mach-
te im Frühling 185(1 eine Orient-
reise. In Athen überreichte man
ihm einen antiken Schädel au»
einem eben entdeckten Grab für
das Pathologische Museum in
Wien. Frankl verstaute den
Schädel Im Koffer zwischen seiner
Wasche.

Im Zollamt von Konstantin-
opel lieg der Beamte sich wider
Erwarten selbst durch „Bakschisch"
nicht abhalten, Frankls Gepäck zu
durchwllhlen. Als der Schädel»um
Vorschein kam, schien der Türk«
tief erschrocken. Er blieb eine gut«
Weilr sprachlos, rief dann all«
Zollaufseher zusammen. Ihr«
Mienen zeigten Entsetzen und
Zorn.

Sie wollten von Frankls Dol-
metscher wisien, ob der Reisend«
den Träger de« Schädel» er-
schlagen habe. Frankls Ent-
gegnung, die braun« Färb« be¬
weise. das, es sich um einen ur¬
alten Schädel handle, machte
keinen Eindruck. Die Türken er¬
widerten. die Farbe beweise, datz
der Erschlagene rin Mulatte war.
Die Lage wurde immer ungemüt¬
licher. bis der Dolmetscher die
Türken endlich davon überzeugt
hatte, datz es sich um einen
Griechenschädel handelte.

Plötzlich zog der erste Zollauk-
seher seinen krummen Säbel und
ver
Ru
Hieb, datz er in hundert Stückchen

Stimmung.

Tristan Bernard fitzt auf der

des „Journal ".
Promenade des Anglai» in Nizza,
vertieft in die neueste NumiNer

Sekten wurde er mit Fragen be-
stürmt.

Tin Journalist, dem es — koste
e» Das wolle — darum zu tun
war, das allererste Interview
über Bernard Shaws Reiseein-
drück« zu bekommen, fragte den
Dichter, was ihm eigentlich in
Frankreich am meisten ausgefallen
wäre.

„Mein Gott," erwiderte Shaw,
„überrascht hat mich eigentlich
nicht». Vielleicht nur die Lösung der

rage, warum die Franzosen so
jiarke Kaffeetrinker sind."

? ? ? ?
„Ich habe nämlich ihren Tee ge-

kostet"

l

Adel. Mir ist .Siafried' von
Wagner auch lieber al» Siegfried
Wagner."

e>
„Warum malt eigentlich de»

Ktrchenmaler alle Engel mit blon-
dem Haar?"

„Wer weitz. vielleicht ist seine
Frau dunkel.

»
«Wa» glotzen Sie denn so? Ist

e« vielleicht da» erste Auto in
Ihrem Leben, da» Sir sehen?"

„Nein — aber «« sieht ihm
ähnlich!"

*

Da la» ich während meiner Ur¬
laubsreife an der Tür eine«
kleinen Bahnhof» auf der Lokal¬

»Der da bluten bat mir jeackubatt«
letzte dem Schädel mit dem
f „Giaur !" «inen so wuchtigen

zersprang. Alle anwesenden Tür-
ken bezeigten freudig Beifall. Die

olluntersuchung endet« in bester

Leute bleiben stehen und gaffen:
Tristan lägt sich nicht au» der
Ruhe bringen. Da geht plötzlich
ein Mann auf ihn zu.

„Entschuldigen Sie bitte, ich
wollte nicht stören. . . Sie sind
doch Tristan Bernard? Ich glaube,
wir haben uns schon irgendwo ge
sehen?"

„Sehr leicht möglich", erwidert
Bernard. „ich komme öfter» hin."

Bernard Shaw war eben von
seiner ersten Frankreich-Reis, nach
London zurückgekehrt. Von allen

«rahm » sollte sein Urteil über
da» Spiel eine» mittelmähigcn
Pianisten abgeben.

Al» der junge Mann sein Spiel
beendet hatte, sagte Brahms ge¬
dankenschwer:

„Ja , ja, der Elefant ist schon«in
höchst gefährliche» Tier !"

„Aber wie kommen Si , dar-
aus?" sragt« erstaunlich der junge
Mann.

„Ra, er ist e» doch, der di«
Stotzzikhne liefert, aus denen man
die Klavkertasten herstellt!" «ent¬
gegnet« Brahm» statt jeder weite,
ren Kritik.

Richard Wagner hatte die ihm
vom König Ludwig II. angebotene
Erhebung in den Adelstand abge¬
lehnt. Januar 1906 brachten
mehrere Blätter da» Gerücht von
der Nobtlitierung seines Sohne»
Siegfried. Als über diese Frage
in engerem Kreise mit dem Prinz-
rezenten Luitpold gesprochen
wurde, sagte er: „Ich verleihe dem
jungen Komponisten gern den

„Wie soll ich St « nach
bringen, wenn Si « weder Ihren
Namen noch Wohnung wisien?"

„Holen St « — hupp! — 'n
Adreßbuch. Herr Wachmeester, un
lesen E« mir die Namen vor.Wenn meiner kommt— hupp! —
wer ick'n Finger hochheben."

Der Lehrer gab Sprachunter¬
richt.

annte einen Satz:
„Der Ochs« und die Kub ist au,

oer Weide. Welchen Fehler habe

„Die Dam« mutz stet« zurrst
genannt werden, Aerr Lehrer."

bahnstrecke folgende mit Kreide
geschriebene Aufschrift:

„Bitte dte Tür zumachrn, da st«
sonst offen bleibt!̂

•
Dt« Feuerwehr einer kleinen

Provtnzstadt benötigte eine neue
Spritze. Sie ltetz Rundschreiben
drucken und an die reichen Leute
der Stadt schicken.

Di» Rundschreiben lauteten:
„Euer HochwohlgeborenI Wir
bitten Sie dringennd um «ine
Geldspende zur Anschaffung einer
neuen Spritze, widrigenfalls wir
ein Konzert veranstalten mützten"

*
Endlich fotzt« sich der schüchterne

Herr Plannkuch ein Herz und
machte Fräulein Schmitz seinen
Antrag telephonisch. Er läutete
an und ries mit bebender Stimme:

„Hallo Fräulein Schmitz?''
„Ja Bin am Apparat !"
„Wollen Sie meine Frau wer-

ven. Fräulein Schmitz?"
„Gern. Und wer ist dort, bitte..?

Ktnderzimmer. Traulicher, ae-
dämpfter Lampenschein. Tiesit«
Abgeschlosienheit von aller Hast
und Unruhe ver Welt.

Papa und der sechsjährige Bub
schauen zu. Schauen zu, wir Mutti
da» Baby in Schlaf singt. .

„Wenn ich Baby wäre", flüstert
der sechstährtg« Philosoph, „dann
würd' ich so tun, al» ob ich schon
eingeschlafen wäre."

*

Die Lehrerin liest au« der
schen Geschichte vor:

«Der Vater dr» vertorenen
Sohne» fiel auf sein Angesicht und
weinte bitterlich. . . Warum weint«
moM der Vater?"

Paul : „Ra, wenn er mit die
Neesr so auf'» Pflaster knallt'"

*

Sohn Cum 1900), b« ein Auto¬
mobil steht: „Du. Paoa . steh mal.
wa» ist denn da«?"

Vater : «Ach, da« ist «in« oer-
rückt gewordene Eauipage!"

Kauflustiger: „Das kleine tzckU»da» Sie mir antraarn . ist in
einem skandalösen Zustand I » ist
so feucht, datz tatsächlich Moor
auf dem Dache wächst.

Häuser-Agent: „Ist Moos ,rch>
gut genug für Sie? Erwarten Sie
zu dem Preise Orchideen?"

*

Mein Bräutigam schreibt küssen
mit einem s — na. dafür schreibt
er sein Vermögen mit 6 Nullen.

*

Lehrer: „Seppl. du hast sieben
Aepfel und bekommst noch zwei da.
zu, wa» hast du dann?"

Seppl: „Kolik. Herr Lehrer."

Kreuzworträtsel. Silbenrätsel. 8. oberbayerische« Dorf
Waagerecht:  1 . Zaumteil,

7. Stadt in der Schweiz, 9. Flutz
in Ruhland; 11. Gaststätte, 12.
Ehinestsche Gottheit, 19. Stadt in
Südamerika. 18. Schöpfung, 16
Preis , 17. Heiliges Gefätz. 18
Baumteil, 20. Goldgewicht in Gui¬
nea, 21.Naturerscheinung, 23.Mu-
sikinstrument. 24. Geschicklichkeits-
lote'

Au» den Silben:

a — al — all — b, — branv —
bren — bürg — chs— cog — de»
—di — du — dun — e — ei —
cs — et — eu — fisch— gä¬
lte! — gon — gra — Hand— i —
i — in — in — i» — ka — kra —
la — lon» — ma — ms — m«e —
mund — na — na — na — na»
— nau — n« — nrn — ne» —
nt — no — ny — o — o — on —
pe — pi — pot — qui — rat —
raz — rt — rt — sei — senz—
si — so — son — so» — ster —
stra — ta — tal — t« — te» —
ti — to — uf — ver — welt —zop
>ind 26 Wörter zu bilden, deren
erst« Buchstaben von oben nach
unten, und deren letzte Buchstaben
von unten nach oben gelesen, einen
zeitgemäßen, nationalen Vers
eines noch unentdeckten verfasiers
ergeben. — Die Wörter haben fol.
acute Bedeutung:

1 französische Festung

9. Deckname für „unerkannt"

10. franz. Stadt an der Marne

11. Hautverbrennung

12. Küchenkraul

19. Huftier

14. Waldpflanze

18. Meere»bewohner

16. griechischer Philosoph

17. Ostseebad

18. Insel im Züricher See

19. französischer Schriftsteller

20. Wiener Bolksdichter

21. Krtegswaffe

Senkrecht:  2 . Flutz in Kur.
ta«d, 8. Nebenflutz der Donau,
4. Nebenfluß der Donau, 5. Wap¬
pentier, 6. Ausrede, 8. Schmuck,
stück. 10. Borte. 12. Zeitgenösischer
Schriftsteller. 14. Niederlassung,
'5 Papageienart. 19. Männer-
<>» «, 21. Geographische Bezeich.’un» n Russische«Gouvernement.

2 Festgeschenk

8 lateinische» Wort für Nachwort

4 griech . Tragödieudichtcr

ti Berg bei Wien

7 astronomischer Beg

22. flüsi. Extrakt

23 Ketzerverfolgung

24 russische Peitsche

25 Industriestadt

26 Südfrucht.

Diagonalrätsel.

•
>

«

■ • 4

« • .

• • .

» t

• «

Di, Buchstaben
äbbbddeeeeee
eeeegghtkllt
nnorr ^ rrr » ,»

sind so in di« 36 leeren Felder ein-
zusetzen, daß die waagerechten Rei-
hen ergeben)

1. Papstname, 2. Bekannten
Astronom, 9. deutschen Schriftstel¬
ler de» vorigen Jihrhunderts.
4. OstafrikanischeHafenstadt, 8
deutschen Dichter. 6. berühmten
Komponist.

Sind die Wörter richtig gesun-
den, so nennen dir beiden Diago¬
nalen zwei deutsche Dichter.

A u ( 10 1 u n g e n
lua voriger Nutnrairi

Kieaiworhltsel.
Waagerecht : 1. Kokain, 7

Alaaka, 18. Rialto, 18. Sultan , IB
Adele, 17. Mia, 18. Oarbe. 18 Paula
20. Oer, 21. Aue, 22. Fonnoea, 28
Sea, 87. Erde. 28 Teil. 80. Stiege
81. Borneo, 89 lllo, 84. Riga, 86. Po,
87. Li, 88. Bai, 40. Ara, 41, Okarina
42. Ein, 48 Unde , 46. Tot, 47. kniet
48. Rio, 40 Diana, 60. Ejalet, 6t
Galgen, 62. Nestor, 68. Kamele.

Sankreebt:  1 . Kranacb , 2
Oidium, 8. Kasse, 4. AH, 6. Ite, 6. No
7. As, 8 Lug, 0. Ala, 10. Strom, 11.
Kabeln, 18. Anerold, 14. Fiume, 17
Mars, 17a. Aloe, 10. Po, 10a. As, 22
Fidello, 28. Grill, 84. Amerika, 26
Ringe, 28 Tor, 80. Lea, 82. Spanien
86. Fontane , 88 Baer, 88a. Arnim
38b. Lido, 80. Llonel, 42. Etage, 48
Oranje, 44 Atlas, 47b. Teo, 40a. Nrn

lilbeultseL
1. Unterlranken , 8 Nurml, 8. Va

menschirm, 4. Kilogramm, 6. Orlow,
6. Mantua, 7. Macbeth, 8 Tiber,
0. Nachthemd, 10. Irawadi , 11. Ghana-
•ee, 12. Holzkreus, 18. Terrine, 14.
Walachei, 16. Inlett , 16. EdelweiB,
17. Druckerei, 18. Empore, 10. Rou¬
lade, 80. Blli, 91. Weichsel, 29. Imme.
28. Gurkensalat , 24. Leuchtgas , 26
(solanl, 98. Cognac, 27. Hektograph
Nrnm wahr die Zeit, eie eilet sich
und kommt nicht wieder ewiglich
'Matth Claudius).
Nicht sohlimm. Stern — Ernst.
Rate. Dort — Mund — Dortmund
Der Bohemien. Würde «-> Börde,
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